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antreiben sollten, zur Bereicherung ihrer Familien,
etwas ihres Vermögens anzulegen.

Die zwölffte, dreyzehende, vierzehende, funfze-
hende, sechzehende, siebenzehende, achtzehende und
neunzehende Sorte wachsen auf den Bergen in

Spanien, porrugall, Deutschland und Ungarn,von wannen man auch ihre Eicheln bekommen kan,
die man dann oben angezeigter Massen einsetzet: dann
ob auch gleich einige Sorten davon in wärmern Län¬
dern, als Engeland ist, urspringlich wachsen, so
wachsen sie doch auch in freyer Lufft eben so wohl
als die gemeine Sorte.

Die acht folgenden Sorten hat Herr Tourne,
forr in der Levanre entdecket, und einige davon
sind auch in die englischen Garten gekommen, wo¬
selbst sie wachsen und so dauerhaft als die gemeine
Sorte sind.

Die übrigen neun Sorten wachsen urspringlich
in den kalten Theilen von America, und die meisten
in t^euengeland, Virg»nien und Maryland, wie
auch an verschiedenen andern Orten im vesten Land,
wo die Wälder nicht ausgehauen worden. Sie lie¬
ben meistens einen nassen Boden: dann in einem
trockenen treiben sie nicht recht. Man kan sie aus
ihren Eicheln ziehen, wie die gemeine Sorte, da
man sie aber aus America mus kommen lassen, in¬
dem keiner dieser Baume fürjetzo in Engeiand ist
der Frucht trüge: so soll man sie so bald als selbige
reif worden in Sand legen, und nach iLngeland
senden: dann alle Eichelarten verderben gerne gar
bald, nach dem sie abgefallen, wann man man sie
nicht in Sand pflanzt oder eingräbt, so, daß sie al¬
so schwerer als der Saame der meisten andern Pflan¬
zen zu verführen sind.

Wann die Eicheln ankommen, sollen sie so baldals nur immer möglich eingepflanzet werden: dann
wann sie gut sind, so wird man vom Einsetzen an fast
zwey Monate zu warrü, haben, bis sich die Pflanzen
zeigen; und je ehender sie imFrühling aufgehenie
mehr haben sie Zeit noch vor dem Winter zu Kraff-
ten zu kommen, so, daß sie nicht so viel Gefahr lauf-
fen von der Kalte Schaden zu leiden. Dann so
lang diese Pflanzen jung und zart sind, werden sie
gar offt von strengem Frost mitgenommen, wiewohl,
wann selbige etwas erstarcket, sie die strengste Kälte
unserer Winter gar wohl vertragen. Sollte also
der erste Winter nach dem Aufgehen der Pflanzen
sehr streng seyn, so ist es nöthig sie gegen den Frost
zu verwahren, und solches kan geschehen, wann
man etliche Eichenäste mit den welcken Blättern
um sie leget, oder sie mit etwas trockenem Farnkraut
oderGenster bedecket,welcheshindert, daß dieKälte
nicht so tief in den Boden dringe; da aber diese
Dinge hol liegen, so hat die Lufft zu den Pflanzen
genügsamen Zugang um zu hindern, daß sie mcht
schimmeln, welches ihnen sehr schädlich wäre. Nach
dem ersten Jahr, können diese Sorten eben so, wie
die gemeine Eiche tractiret werden, da man sie dann
in die Baumschule, oder dahin setzet, wo sie blei¬
ben sollen.

Die letzten fünf und zwanzig Eichensorten, sind
in Ansehung ihres Holzes alle schlechter, als die ge¬
meine bey uns wachsende Sorte, daher man sie
dann auch in dieser Absicht nicht ziehen soll; da aber
einige derselben grosse und schöne Blätter haben, so
machen sie eine angenehme Varietät, wann sie in
Gärten und andern kleinen Plantaschen, mit an¬
dern Bäumen vermischet wachsen. Da auch eini¬
ge dieser Sorten sehr niederig wachsen, so kan man
sie als Schlagholz an solche Orte pflanzen, wo sie
sich am besten hin schicken; auch bleiben verschiedene

derselben das ganze Jahr hindurch grün,
sie noch schätzbarer machet; diejenigen aber v ^
Blätter untenher woilichr sind, machen einen
anmuthigen Prospect, wann man ihrer von
ansichtig wird: dann wann der Wind ihre
umwendet, scheinen sie mit Silber bedecket ;u ! '
es werden aber diese Bäume sehr hoch-
sechzebenden Sorte stehet ein Baum zu
bey Tuksford in NomnIhamshire, der bey ^ ^
zig Schuh hoch ist, und fast alle Jahr eine
Eicheln trägt, aus denen verschiedene Bäume ^
gen worden. Da aber diese Eicheln in ihren
lein gar dichte verschlossen sind, so werden sie »n
tem nassen Wetter nicht wohl zeitig.

(Vincvnx ist eine Ordnung im Pflanzen"^
welcher die Bäume so gesetzet werden, daß N'
ein Viereck ausmachen, da dann einer an
Ecke, einer aber in der Mitte zustehen kommt; ^
viele dergleichen wiederholte Vierecke fornnren ^
reguläres Gebüsche oder Wald, der, wann man ^
unter einem Winckel seines gleichseitigen
langen Viereckes ansieher, gleiche oder parallel
leen darstellet. ^

Oder, (^mcunx ist tue Figur eines mit B^u' ^
in die Länge und Breite reihenweis also be^'^
Feldes, daß der erste Baum der zweyten Reu^
Mittelpunct desjenigen Viereckes ausmachet/
ches von den zwey ersten Bäumen der ersten ^
dritten Reihe formiret wird, und die Figur ^
Fünffers in den Rarren vorstellet, welche»
schönste Art ist Bäume zu Wäldern zu pstan;^'^

Bäume so in gefünffter Ordnung stehen,
auf folgende Weise gepflanzet.
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(wirh also eenanntÄ
c^umcjue, funff, und kolium ein Slac, -.s.
diese Pflanze funff Blätter auf einem Stiel u,
V?an nennet sie auch pentagk^llum, von
funff, und ein Vlac, d. i. eine
funff Blätter hat.) Lin^uckoil. FünD 'kraut. . so

Es giebt verschiedene Sorcen dieser
um der Varietät willen in Krautergärten 6^^
werden, wovon einige hin und wieder in ^
wild wachsen; weil man sie aber niemalen un jß
Nutzens oder der Schönheit willen pflanzet,
ich denl Leser mit Anführung ihre verschieden^
men nicht beschwerlich fallen.

WS»SZIireN. S°i<Icr5. Di-
AM dienen in einem Garten die

oder parrernen einzufassen und einzui ^
sen, um zu verhindern, dah ihnen durch
umgehen kein Schade zugefüget werde.
den insgemein mit Blumen, Stauden >
darein pflanzet, schön ausgezieret. ^te?

Man mus sie so anlegen, daß sie in der M
haben seyen: dann wann sie platt oder evc
fallen sie nicht so wohl in die Augen.

Was ihre Breite anbelanget, so haben ^
testen öffters funff bis sechs, und die schm^
Schuh. ^



sind viererlei) Arten: diejenigen
-uw^ Fememsten, welche um die parrerren her-
seiw werden, ohne irgendwo unterbrochen zu
rücken ^ Mitte, gleich einem Esels-
dria?» scharffe Erhöhung haben, auch mit nie,

Stauden und Blumen bepflanzet sind,
ienja-^ Sorte der Rabatten machen die,
schnin? welche in einer schicklichen Weite durch
schon ^ ^Vege abgetheilet sind, dabey ebenfals,wie
den^A"^et,in der Mitte erhöhet und mit Stau,

Lcn?c>ch>en besetzet werden,
dh». Sorte wird platt und eben angeleget,
Ma-^umcn, und hat nur in derMitte ein Stuck
h>td !/ schmalen Wegen eingefasset
streu/, ftin eben machet und mit Sand be-
Etai,^ Zuweilen werden sie auch mit blühenden
bes-k„ "^wachsen, und hoch wachsenden Blumen

oder auch mit Vasen und Blumentöpfen,
lick Mitte des Grasbodens fein ordent-

^iSch der Länge setzet.
°>erte Sorte ist ganz eben, und nur blos mit

lix dchreuet, wie die parrernen der Oranae-
^rd'n, ^ mit Kübeln an, so in Mer
^ k?. 9 in diese Rabacren gesetzet werden, welche
Ej^s^'Uen Seite, die zu nächst am Weg ist, eine
de>/Mng von Luchs, an der andern aber, nach
pftqy^terren zu, von Gras haben. Zuweilen

zwischen jeden Kübel einen Tarbaum,
der Rabatte ein reicheres, den parrer-

gj^cr, den Winter hindurch, «in feineres Ansehen

«gjAn macht die Rabatten entweder gerad, rund,
gei> oder so, daß sie allerhand Züge,Krümmun-
lieii'^chneckenlinienund andere Abtheilungen vor-

Blumisten mack)en entweder nach der Lange
b^patzierwegehin, oder auch abgesonderte Ra-
«liZx.,'.und in diesen ziehen sie ihre schönste und

Blumen. Selbige werden mit grün
Brettern eingefasset, welches ihnen ein

H Michlich nettes Anseben giebt.
?ti grossen parrerrcn gebet dieses nicht an;

hey ^ ist schon genug, wann sie mit solchen Blu-
t» werden, davon eine nach der andern,
steh? Zeit, folget, so, daß nichts blos und leer

l>ey^ 'st gewöhnlich,daß man an den zu nächst
^ Laus stehenden Enden, die Rabatten auf,
deg n> "k, damit die Zierrathen und das Ansehen
hj^"erres durch die Stauden und Blumenge,

verderbet werde, und man von dem
Ie„ oder Dessein desselben besser möge urthei-

sk a^"chmalen werden sie auch so eingerichtet, daß
^eln ^ ^ Blätterwerck,Palmenzweige und Mu,
spiej^ ^stellen, welche zwischen dem Sand hervor-

8, traubicht, Trauben tragend.
>Ie eine Traube, ist ein in verschiede,

getheilter Stengel, an welchem dick an
ylej^? gebende Blumen oder Früchte wachsen,

? ^ir an den Früchten der Trauben, Io-
schqff. ^'ren ^ Durch die erste Eigen,

^"^rschcidct sie sich von einer Aehre, und
^ "le letzere von einem Kolben.

schj^^V8 ist eine Blume, welche ver-
di Scheibe sitzende halbe Blümlein

ley' ^ 9/eichsam einen strahlenden Stern vorfiel,
^gleichen sind die Blumen der Maslieben,

TH-».

,8;
der Camillen zc. Sie werden Gerahlenblumen
m,r einet Scheibe genennet. Diejenige so keine
Strahlen haben, heissen nackende Scheibenblu-
men, dergleichen haben der wermuch, der Sey,
fus, der Reinfarn:c.

bedeutet denjenigen Theil des
Saamens einer Pflanze, welcher, wann selbiger
aufgehet, zu einer kleinen Wurzel wird , wodurch
die zarte Pflanze anfangs, ehe noch die Affterwur,
zel formiret ist , ihre Nahrung erhalt. Auch ist es
derjenige Theil des Saamens, der wann man Malz
machet auskeimet, und daher der Reim genennet
wird.

K^l18, ein Zweig ist die Theilung des Sten¬
gels ; an Bäumen heist er auch ein Ast.

k/VXVIä.
Der Cdaracrer ist:

Har eine Blume so aus einem Slac besiehet,
deren unterer Tbcii röhrichr,der obere aber aus«
gebreitet ist, und meistens fünff Einschnitte har.
Auf die Blume folgt eine eiförmige Frucht, die
nur eine Zelle har, jo mitplanen knorplichren,
mit einem Marck umgebenen Saamen angefül--
!er ist.

Zur Zeit ist nur eine Sorte dieser Pflanze be-
kannt, nämlich:

Lrutciccns, fpinis dijuZis, foliis lubro-
tunäjz, üoribuz albis. ttouü. Die staudige Ran-
dia, mitDornen die paarweis an den Knoten wach¬
sen, rundlichten Blättern, und weissen Blumen.
Hans Gloane hat diese Pflanze in seiner Historie
von Iamaica unter dem Titel, I^cium forte, fo-
liis lubrotunäis intcZri«, tpinis Lc folüz ex aclver»
so iitis. Vol. l. p. 4O. beschrieben.

Diese Staude wachst hauffig um Vera Cruz, von
wannen D. W. Houstoun den Saamen qesend«t,
der ihr diesen Namen, dem Herrn Isaac Rand, ei¬
nem Liebhaber der Botanic zu ehren, gegeben
hat.

Sie wird in ihrem Vatterland zehen bis zwölf
Schuh hoch,und theilet sich in viele Zweige, die allezeit
paarweis, wie die Blatter und Dornen, gegen ein¬
ander über wachsen. Die Blumen sind klein, von
weisser Farbe, und auf sie folgt eine harte cyfsrmi«
ge Frucht, die fast so grss als eine spanische Nu6
ist und viel platte saamen in sich enthält, die in
einem schwärzlichrem Marck stecken.

Man ziehet sie aus dem Saamen, den man bald
im Frühling, in Töpffe die mit leichter, frischer Er¬
de angefüllet, säen , und in ein Mistbeet von Ger-
berloh eingraben mus , wobey zu beobachten, daß
man die Erde össters begiesse, um das Aufgehen
des Saamens zu befördern. Gehen die Pflanzen
auf, so mus man ihnen alle Tage frische Lufft geben,
wann das Wetter warm ist, und sie auch öffters
mit Wasser erfrischen. Erwann ein Monat nach
dem Aufgehen sind die Pflanzen zum Versetzen taug,
lich, da man sie dann sorgfältigst aus den Töpffen
ausheben, jede in einen besondern kleinen Topf der
mit leichter frischer Erde angefüllet ist, setzen, und
hernach wieder in das Mistbeet eingraben soll, wo,
bey man sie so lange für der Sonne zu verwahren
hat, bis sie neue Wurzeln bekommen; nach dieser
Zeit aber mus man ihnen nach Proportion der war¬
men Witterung Lufft und Wasser geben. Die Pflan¬
zen können in dem Mistbeet bis um Michaelis blei¬
ben, da die Nächte kalt zu werden anfangen, wor-
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auf man sie ins Glashaus setzen mus, und stehen
sie daselbst im Lohbeet eingegraben, so wird solches
ihr Wachstum sehr befördern; wiewohl sie auch im
trockenen Glashaus fortkommen,wann man sie in
temperirter Wärme hält und öffters begiesset. Die
zwey ersten Jahre über, wannidie Pflanzen noch
jung sind, wird es gut seyn, sie bestandig im Glas¬
haus zu halten, aber alsdann mus man auch ihre
Blatter waschen, wann sie etwann unrein werden,
welches ihr Wachstum befördern wird: wann aber
die Pflanzen erstarcket, können sie alle Sommer in die
freye Lufft gesetzet werden, doch müssen sie in einem
warmen Ort stehen; im Vvinrer aber sollen sie be¬
ständig im Glashaus , in temperirter Wärme ge-
hatten werden, sonst kommen sie in diesem Land
nicht fort.

Die Blätter dieser Pflanze bleiben das^qanzeJahr
hindurch grün, dieses aber macht sie schätzbar, weil
sie im wmrer, unter andern zarten Pflanzen eine
anmuthige Varietät verursachen. Hans Sloane
hat diese Pflanze in der Insel Barbados gefun¬
den.

(wird, wie einige sagen also
genannt von «.analst, ein Frosch, weil sie so gerne
in feuchten Orten wächst, wo sich die Frösche auf¬
halten). Lro^ioor. Der Hahnenfus, Ranun¬keln.

Der Characrer ist:
Die Vlume bestehet aus verschiedenen Vlat-

lein, die im Rreis wachsen, und sich rosenför-

mig ausbreiten; auch haben sie meistens einen

vielblarterigen Relch. Aus der Mirre der Llu»

me entspringt ein Srempfel, der hernach zu ei.

ner Frucht rvird, die entweder rund, walzensor«

mig oder wie eine Aehre ausstehet, und an de¬

ren Achse/ viele Saamen wie an einem Mmrer,

kuchen hangen, die meistens nackend sind.

Die Sorten sind:
1. Ii .4Nlmcui.U8 kortenlis ereAus, klare plena.

C. L. p. Gemeiner gelber Hahnenfus, mit gefüll¬
ter Blume.

2. K4nl.mcu1.u8 repens, klare plena. L. Ge¬
meiner kriechender Hahnenfus, mit gefüllter Blu¬
me.

Ii.4nuncui.u8 mouranus, acaniti kalia, albus,
Kare minore. L. L. Berghahnenfus, mit weis¬
ser Blume.

4. 1i.4nuncili.liz kalia zcaniti, klare slba multi-
plici. L. ö. ?. Hahnenfus mit Wolffswurzblät-
tern, und gefüllter weisser Blume, insgemein die
schöne Französin.s. R.4nuncui.us bulbasus, klare plena. (!. L.
Gemeiner Hanenfus mit bolliger Wurzel, und ge¬
füllter Blume.

6. Ii.4nunclli.U8 (^anüzntüiopolltznus, klare län-
xuineo xleno. s. L. Gemeine Ranunckel, mit ge¬
füllter, blutrother Blume.

7. ki.4nuncili.li8 akpkvcicli raäi'ce, pralifcr, mi-
mzrus. C. IZ. ?. Ranunckel mit der Assodillwur-
zel, und carminfarber Blume mit Kindern, insge¬
mein der türckische Bund.

8. Ii.4nuncul.11z Aliaricus palyclanas, tive Zru-

malz rsäice, 5-cuncIus. L. Die asiatische Ra¬nunckel, mit vielenl Sprossen, und klümberichter
Wurzel, insgemein Kugelranunckel, (Lxkericus.)

9. k4nuncui.U5 zspkacicli rzäice,
nea mzxima. 14. ki. l^ar. Ranunckel mit '2W
wurzeln, und sehr grosser Blume, insgemem
Misgeburt. ^

10. Ii.4nuncui.uz zfpliacleli raäice, klares?
nicia rubente. L. k. ?. Die Ranunckel M'l ^
Affodillwurzel, und purpurrothen Blumen, ^ ^
mein das Wunder .

11. Ii.4nuncul.u5 aspkocZeli rzäice, klare ^
vzricZsro. 14. K. ?ar. Die Ranunckel n?lt
Affodillwurzel, und gelber scheckiger Blume.

12. 1i.4nuncui.us ^Icpus, grumalz raclice» ^
liaeis rubr,8 6: luteis klri^ra. 14. li. ?2r. Der
nenfus mit klümperichter Wurzel, und
mit roth und gelben Linien durchzogener B»"''
insgemein Sie Ranunckel von Aleppo.

iz. 1<4nuncul.us slpkaljeli raäice, klare
venis rubns cjiklinäia; Lakvel äiÄus. li.
Hahnenfus mit Der Affodillwurzel und gelben
men, so rothe Adern haben, insgemein vo
genannt. ^

14. li4nuncui.uz ^lepus, grumaka r^äicc, >
miniaro, per arAs lmea. 14. K. pzr. Der
nenfus von Sleppo mit klümperichter Wurzel/^'
carminfarber Blume, so gelb eingefasstt.

i s. 1i.4nuncui.U5 klare xlena ttavekcente»
bris Iinei8 eleZznrjllimc vzricZzra. 14. k.. p^r.
Hahnenfus mit gefüllter gelber Blume, so
rorhgestreifr, insgemein die Aurora.

16. Ii.4nu51cu1.us zspkaäeli rsäice, klare
alba pzrva, rubris k1rj>5 äiktinAa. 14. li..
Hahnenfus mit der Affodillwurzel, und kle^
weisser gefüllter, rothgestreifter Blume.

17. 1i.4ixuncul.us -»spliacleli rzäice, klare '
magno, laöleo!, suxerius liruris rubris elcß^^ .,
pitto. Lcrrk. Incl. Hahnenfus mit der
wurzcl, und grosser, weisser gefüllter Blume,'
oben rothe Flecken hat, insgemein der Seraph"'

Dieses sind meistens alte Blumen, die scho«^
ge in den englischen Garten gezogen worden. ^
fünf ersten Sorten sind sehr dauerhasste
und wachsen sehr wohl in schattigen Rabatten. ^
brauchen keiner andern Wart, als daß man alm
um das andere Jahr , wann die Blatter tvelo"
ihre Wurzeln aushebe, sie theile, und die M.
Setzlinge in andere Rabatten pflanze, aus Air«
sie mögten, wann man sie zu gros wachsen ue>'
einander faulen machen.

Die kriechende Sorte will öffters versetzet 1/^
sonst überlaufft sie alles was nahe bey ihr
Sie bringen alle feine gefüllte Blumen, so ^
schön bleiben, und eine anmuthige Varietät maw
auch, weil sie dauerhafft sind, in jedem guten^
ten einen Platz verdienen. ^

Die übrigen Sorten sind urspringlich aus l
Türckey gekommen, und stunden ehedem iniL^
land in grosser Achtung; seit einigen Iahren
sind verschiedene andere Sorten, mancherley
aus persicn eingeführet worden, worunter vcNu.^
dene mit halbgefüllten Blumen sind, so
tragen, aus welchem man jährlich eine uligcM-^
Menge von Varietäten erhält, die so gros/
so vielerley schönen Farben sind, daß sie alle ^
men dieser Jahrszeit übertreffen, und den
Nelcken es fast zuvor thun. Verschiedene der!^,
haben einen lieblichen Geruch, und wann die
zeln starck sind,bringt jegliche insgemein acht,
bis zwölf Blumen, die, weil sie aufeinander.'.^



ganzes Monat lang, oder auch langer, schön
oder m nachdem es nämlich warme Witterung ist,
kr l,^ tur den Schaden so ihnen das Wer.
Eiaencü^ 6", Verwahrer. Alls diese vortreffliche
bracke ^er, haben sie in solche Achtung ge,
^ehr öier angeführten Sorten nicht
d«y ' uur in einigen alten Gärten geachtet wer-
halt?», ^ "ber doch noch immer von einigen ge-
vor ^ ^ ihre Wart, ehe und be-
rryx»^ ^?u den neuen Sorten handele, die änderst

wollen, mit wenigem beschreiben.
^ciam ^ gefüllte Blumen bringen niemalen
die diesemnach können sie nur allein durch
dcick?^"Uge ihrer Wurzeln vermehret werden,

^ insgemein in ziemlicher Menge bringen,
tex "i einem guten Boden stehen,und im N?m-
Kli! t?» ^ besorget werden. Die Zeit ihre Wur-
svlch^"^>^en, ist im Ocrober: dann geschiehet
huch.».^"der, so gehen sie gerne bald auf, und

^ wmrers ziemlich starck, da sie
de>i. ^ Gefahr lauffen, vom Frost vieles zu lei-
le», 'M"zcr man sie aber später, so ist m befürch-
n,^sie umer der Erde verderben mogten. Hat
^sscr > ^ länger als bis Anfang des Novembers
t>e ih/^Erde gelassen, so ist es besser man verschic,
fq„s. ^.5 .>etzen zu Ende desIanuaru oderAn-
. Z>i» ^^kuarii, da der gröste Frost vorbey ist.
sollen ^ecre w welche mau die Wurzeln pflanzet,
^»z,' Mischer, leichter, sandiger Erde, wenig,

Schuh tief gemachet werden, das beste
^er wird für sie auf folgende Weise zu-

^imm frische Erde von einer fetten hoch»
Weide, zusammt dem Wasen, bey sechs

dlese mus zwölff Monate lang vor dem
üiil ^ «ufeinemHaussen beysammen liegen, da-

^ össters umgewendet werden
^ werde, und die Schollen zerfal-

mische nach Proportion See- oder
. darunter, nachdem nämlich dieErdeleich-

M >„.^ber ist; ,st sie leicht und sandartig, so mi,
^ cin Sand darunter; ist sie aber lertich,

Sandes zu vier Lasten Erde genug;
lrarcke schwere Erde, so mus mehr Sand

M."?' werden; dabey aber mus man diese Er-
wenden, damit sie sich wohl mische, ehe

tz.'M in die Beete füllet.
Erde mus einen Schuh hoch in die Beete

^rden, und nachdem der Platz in welchem
. ^ trocken oder feucht »st, nachdem wird

unter dieOberfläche geleget; in einem
!^e k»», soll sie acht Zoll unter die Ober,.
!^et? und das Beet vier Zoll darüber er-

^ l»,k '? kinem nassen Platz aber sechs Zoll un,
I^iesew Z^ll über den Boden, auch wird
Mei,Hall gut seyn, etwas Schutt und Steine
^rch s^des Beer zu legen, damit die Nässe da,
^gs ^ ^^'i'ehen möge. Diese Erde darf keines
°>W ../Mlcbr werden, sondern man hat nur

Acht zu geben, daß allezeit beym
M Schollen wohl zerbrochen und alle
s^aen,, "5 heraus genonnnen werden, welches
^ !°>rd ,-j. Wird die Erde sehr zart gemachet,

starcken Winterregen zu einem
! , und dadurch wird die Nasse nur

^cisei-n ^ Wurzeln aber, welche ihre zar-
'^ye. ^ ^>cht ausbreiten können, faulen alsdann

mehrere Erempel, eines
s?>autigesehen. Ich hatte mir
s>. ^ur,.,» F^mbde einen ziemliä)en Theil die-

^hltr.^^'H^t/da wünschte,
zu jehen, so gab ,ch mir viel Mühe
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die Erde meiner Beete fein zart zu sieben , welche
ich bey zwey Schuh hoch anlegte, und mit einem
guten Theil meiner Wurzeln bepflanzte, da aber
die Zeit vorbey gieng und ich viele andere Geschaff,
te hatte, so siebte ich die Erde aller meiner Beete
nicht, sondern pflanzte einige ein ohne was anders
zu thun, als daß ich die Erde mit dem Rechen durch,
arbeitete, hierauf aber fände ich, daß die Wurzeln
in denjenigen Beeten, wo die Erde gesiebt worden,
gröstentheils ganzlich faulten, die übrigen aber wa,
ren so schwach, daß sie keine auten Blumen brach,
ten; hingegen trieben und bluheten diejenigen sehe
wohl, so in den Beeten stunden deren Erde nicht
gesiebt worden, und von diesen blieb kaum eineWur«
zel aus, obgleich in allen Beeten einerley Erde war,
selbige auch, sowohl in Ansehung des Windes als
der Sonne, einerley Lage hatte. Diesemnach war
der Schade den die Wurzeln gelitten einig und al¬
lein der zarten Erde zuzuschreiben; ein Gleiches abev
habe ich auch in verschiedenen andern Garten seit,
dem öffttrs beobachtet.

Wann die Beere auf diese Weise zu recht gema¬
cher worden, müssen sie, ehe die Wurzeln darein ge,
setzet werden, vierzehen Tage lang liegen, damit sie
sich setzen, und nicht zu befahren stehe, daß sich die
Erde nach dem Einpflanzen ungleich setze: dann die¬
ses könnte den Pflanzen nachtheilig seyn, indem sich
m den Beeren hole Orte finden mogten, in denen
das Wasser sich sammeln und stehen bleiben könnte,
wovon dann die daselbst befindlichen Wurzeln fau-
len würden. Wann man nun die Erde eben ge¬
macht, und die Oberfläche etwas rund angeleget,
mus man die Reihen mit einer Schnur, bey vier
Zoll weit auf allen Seiten von einander, bezeichnen,
so, daß die Wurzeln überall nach geraden Linien
eingesetzet werden. Hierauf mus man die Erde,
wo sich die Linien kreutzen, und die Wurzeln einge«
setzet werden sollen, zwey Zoll tief öffnen, und die
Wurzeln, mit den Kronen in die Höhe gerichtet,
recht in die Mitte setzen; alsdann ziehet mün die
Erde mit dem Rechen fein eben über das Beet her,
und so wird der obere Theil der Wurzel bey ei,
nem Zoll mit Erde bedecket, welches für das erste¬
mal genug ist. Dieses mus bey trockenem Wetter
vorgenommen werden, weil die Erde in selbigem
besser wircket, als wann sie nas ist; je ehender aber
nach dem Einpflanzen ein Regen fällt, je besser ist
es für die Wurzeln: dann fiele nach demselben eine
lang anhaltende Trockene ein, und die Erde der
Beete wäre recht trocken, so faulen und verderben
die Wurzeln gerne. In diesem Fall würde es also
nöthig seyn, die Beete etwas zu begiessen, so inner¬
halb vierzehen Tagen kein Regen fiele, welches doch
in dieser Jahrszeit etwas seltenes ist, so, daß man
selten dergleichen für die Pflanzen schädlichen Fall
zu befürchten hat.

Nachdem nun die Wurzeln also eingepflanzet
worden, so hat man bis um die Mitte des V^o-
vembers nichts mehr zu thun, als um welche Zeit
sie die Erde zu heben anfangen, und ihre Spitzen
zeigen werden, da man dann etwas von der nämli,
chen frischen Erde, woraus das Beet gemachet wor,
den, bey einem Zoll dick über die Beete streuen soll,
welches die Krone der Wurzel sehr wohl wider den
Frost verwahren wird. Mercket man aber, daß die
Spitzen auch durch diese zweyte Bedeckung durch¬
stechen , und es wäre sehr strenge Kälte, so will es
nöthig seyn, daß man über die Beete Bögen aus
Reifen mache, und sie mit Matten bedecke, sonder¬
lich im Frühling, wann sich die Blumenknöpffe
zeigen: dann stehen sie in dieser Jahrszeit zu sehrin
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der Kalte, oder in brennenden Winden, so werden
sich ihre Blumen selten offnen, und die Wurzeln
pflegen öffters zu verderben; wiewohl solches den
perfischen Sorten, weil sie zärter sind, mehr als
denjenigen widerfahret, die von dauerhaffter Art
sind; daher dann auch diese öffters in offene Ra¬
batten, unter andere Blumen gepflanzet werden,
wiewohl sie in strengen Wintern, wann man sie nicht
gegen den Frost verwahret, gerne verderben.

Mit Anfang des Merzen werden sich die Blu¬
menstengel zu erheben anfangen, und da mus man
die Beete sorgfaltigst vom Unkraut reinigen, und
die Erde zwischen den Wurzeln mit den Fingern
aufgraben, sich aber in Acht nehmen, daß man die,
se nicht beschädige; dadurch werden die Beete nicht
nur allein ein feines Ansehen bekommen, sondern
auch die Blumen sehr gestärcket werden. Sind die
Blumen vorbey, und die Blatter verwelcket, so mus
man die Wurzeln ausheben, sie sorgfältig von der
Erde reinigen, auf eine Matte in einen schattigen
Platz legen, daß sie trocknen, und hernach kan man
selbige in Sacken oder Schachteln, in einem trock,
nen Ort, bis in den folgenden Ocrober aufheben,
als welches die Zeit ist, da man sie wieder einsetzet.

Nachdem ich nun gezeiget habe, wie diese Sor¬
ten zu ziehen seyn, so wende ich mich zu den perfi¬
schen Sorten, da ich dann nur anzeigen will, in
wieferne sie änderst als erst angeführte zu tractiren

^Diese Blumen werden nicht allein aus den Setz¬
lingen der alten Wurzeln, wie die vorigen, gezogen,
sondern man vermehret sie auch durch den Saamen,
den die halbgefüllten Sorten hauffig tragen. Wer
also diese Pflanzen in ihrer Vollkommenheit haben
will, der mus ihren Saamen jährlich aussäen, und
da werden alle Jahre aus selbigen neue Varietäten
wachsen. Um aber dieses zu bewerckstelligen, hat man
in Sammlung des Saamcns sorgfältig zu verfahren,
oder in von solchen Leuten anzuschaffen, die verste¬
hen, wie man mit Sammlung desselben umzugehen
habe, das ist, von solchen die darauf Achtung ge¬
ben, daß sie nur solche Blumen zum Saamemra-
gen stehen lassen, die wenigstens zwey oder drey
Reihen Blätlein haben und wohl gefärbt sind: dann
weil sich diese Blumen so l)äuffig vermehren, jo ver¬
lohnt es sich nicht der Mühe, einen schlechten Saa-
mcn m säen, weil man sich schlechte Hoffnung ma¬
chen kan, von dergleichen Saamen gute Blumen zu
erhalten.

Ist man mit Saamen versehen, so soll man um
die Mitte des Augusts, welches die rechte Zeit ist
ihn auszusäen / etliche grosse Töpffe, flache irdene
Geschirre, oder Kasten nehmen, nachdem man näm¬
lich viel Saamen auszusäen hat, diese mus man mit
leichter, sandiger, fetter Erde anfüllen, oben recht
ebenmachen, und den Saamen ziemlich dick darein
streuen, und etwann einen Viertelszoll hoch mit der
nämlichen leichten Erde bedecken. Hierauf setzt
man diese Töpffe in einen schattigen Ort, wo sie die
Morgensonnebis um zehen Uhr haben, und wäre
das Wetter trocken, so mus man sie öffters begie-
sen, aber dabey Acht haben, daß man den Saamen
nicht aus der Erde verichwemme. So last man nun
aber die Töpffe bis zu Anfang des Öctokers stehen,
wahrend welcher Zeit die Pflanzen Herfür zu kom¬
men anfangen werden, wiewohl auch manchmalen
der ^saame bis in den Nove-nber in der Erde
bleibet, ehe sich die Pflanzen zeigen, da man dann
die Töpffe in einen offenen Ort bringen kan, wo sie
die Sonne völlig haben, weil ihnen dieselbe zu die¬
ser Zeit nöthig ist, damit die Feuchtigkeit der Erde
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ausdünste. Gegen die Mitte des Novembers
wann man einen Frost befürchtet, müssen d»e<^
fe unter eine gemeine Mistbeetrahm gesetzet
damit mansie desNachts, und bey schlimmen
ter mit den Fenstern bedecken könne. Bey
wann gelindes Wetter ist, soll man sie vollkow» ^
öffnen, sonst werden die Pflanzen zu schwach- ^
einige Gefahr so man ihrentwegen zu befürchten
verursachet der starcke Regen und Frost, indem ^
dem ersten die zarten Pflanzen öffters faulen/ ^
Kälte aber dieselben vielmals aus der Erde her
treibt, daher soll man sie für beeden sorgfältige
wahren. -.p,

Wann im Frühling das Wetter warm ^
mus man diese Töpffe an die freye Lufft setz^,jl
man sie dann anfangs an eine Hecke stellet, v» ^
sie für den kalten Winden bedecket seyn;
des Merzens aber, oder mir Anfang des ^
bringt manFe wieder in einen mehr schattigen^^
nachdem nämlich das Wetter warm ist; . hc»
aber trocken werden, so mus man sie zuweilen ^
giessen; doch hat man sich in Acht zu nehmen, ^
man ihnen nicht zu viel Wassers auf eM'
gebe, weil diese zarte Wurzeln gar leicht davon i.^
len könnten. Um die Mitte oder zu Ende des
setzt man sie so, daß sie nur allein die Morgen!? ^
haben, und da können sie bleiben, bis ihre
welcken, da man sie dann aus der Erde nimmt,
die Wurzeln in einem schattigen Platz trocu'^
nachgehends kan man sie in Sacke thun, und b>»
den Ocrober in einem trockenen Platz verwais
worauf man sie wieder eben so einpflanzet, w>e
den alten Wurzeln gezeiget worden.

Im folgenden Frühling werden diese.
blühen, und da mus man diejenigen sorgfältig y ^
nen, die erhalten zu werden verdienen ; die k' ^
chen oder schlecht gefärbten Blumen aber kü> .j,
ausgezogen und bey Seite geschaffet werden, ^
ches die beste Manier ist, sie von den guten
abzusondern: dann last man sie unter einander«
die Blätter welcken, so könnten unter die guten A,
mcn auch einige schlechte Setzlinge kommen. M
jenigen Blumen so im folgenden Jahr schön l"
sollen, darf man nicht Saamen tragen lassen, M
dern man mus selbige, wann sie zu welcken
gen, abschneiden dann diejenigen Wurzeln lo
men getragen, blühen selten nachgehende wohU
wird oie alte Hauptwurzel, so starck geblüht
niemalen so schön als ihre Setzlinge blühen,
ches man in Einkauffungdieser Wurzeln
beobachten hat, indem die Klagen derjenigen
gleichen Wurzeln theuer eingekaufft,vorne!)
daher ihren Ursprung haben: dann die Vw» ^
denen dieses bekannt ist, haben die alten
den Käuffern gegeben, und die Setzlinge M
halten; diese alte Wurzeln aber haben
in Ansehung des vorigen Jahrs so geänden,^
manchmalen daher der Argwohn entstanden/ ^
nigen so selbige verkaufst, Härten die Wur^'^
wechselt. Es pflegen aber diese Blumen al-e» ^
auszuarten, wann sie schön und starck geblm'Aii.
ben, oder wann man sie hat Saamen tragen'
Diesemnachist es höchst nöthig den Saam
Jahr auszusäen, wann man immerzu scho'"
men haben will. .. ^

Der Boden den sie am meisten lieben m ^
tes, leichtes, sandiges Erdreich; mischt
etwas von Mist darunter, so mus er recht ve >
und wenigstens sechs Monat vor dem Gebra->
der Erde vermischt seyn. Diese Heit über
man es öffters umwenden, damit sich die ^



Erd»? Lander vermischen, und je leichter diese
bockig 1/ besser werben die Blumen wachsen;
q« es keineswegs rathsam, wie ich bereits gesa-

dieselbe zu zart zu sieben; die Ursache ist
ter angezeiget worden. Einige mischen un¬
echt- ^oh oder Sägespäne, um sie

"mchen; alleine auch dieses ist dergleichen
t«n? '^ädlich, wie ich verschiedenemal ersah-
svsonderlich wann eines von beeden nicht

^ es ganz und garnicht wie vorher
l>« a!-^ ganz zur Erde geworden: dann ob
ZlnA, öffters sehr starck aufgehen, und bis zu
d°ck a Fedruarii recht wohl blühen, so ist es

was gar gemeines, daß sie hin und wie,
verderben; als ich aber dieses beob,

lind ich unten an den Wurzeln nachgesuchet
spqn,, nden, daß ein Theil der Loh oder Säge«
iliru^ ^ ^"en gelegen, welches die Feuchtigkeit
dächtt ^ Wurzeln faulen ge-

Beete nach eben der Weise zugerichtet,
de^^ieln aber in gleicher Weite gepfianzet wer-

bereits bey den alten Sorten gezeiget wor¬
den ^ill ich solches hier nicht wiederholen, son->

^ ^^l melden, daß, da diese Blumen
5ch«rs, - die andern, sie für starcker Kalte und
^>ssen^ ^neidenden Winden verwahret werden
ihre sonderlich nach Weihnachten, wann sich

^wmenknöpfe zu formiren anfangen: dann
dc», ?! Man sie zu dieser Zeit nicht in Acht, so wer«
m, v^e Blumen selten schön, auch mus man sie
sei oder Frühling nicht zu nas stehen las-
de/ Am ihnen selbiges so viel als die Kälre scha¬
bn ^5"" man diese Wurzeln einsetzet, so soll
^a-,^ balbgefüllten Sorten, von welchen man

^ ^ ^ in besondere
Aschen. "Nd nicht unter die gefüllten Blumen

sie änderst tractiret seyn wollen. Dann
Sey halbgefüllten Sorten zu vergehen anfan«

man sie sorgfältigst für Nässe verwah-
^r'd-n c Mün st» aber in starcken Regen stehen, oder
Bqg,"!u dieser Jahrszeit begossen, so wird ihr
^»NII ^ reif,oder sie werden so schwach, daß

- AZa?5 lunftigen eine aufgehet,
lt'chtli? der ^>aame zu reiften anfangt, welches
^fällt erkennen, wann er sich absondert und
de„ w mus man sie alle Tage durchgehen, und

Men einsammeln we,l er reistet: dann es
^ett a»Me ziemliche Zeit bis der Saame in einem

wird, und wenigstens werden vier-
zuweilen drey Wochen oder cm Monat

»>Uß n,'., "erl. Wann man den Saamen sammelt,
tucöt an die ^onne setzen, sondern in

breiten, damit er trockne, her.
Man ihn an einem solchen Ort auf, wo

^>Sws^?Meis dazu kommet, bis die Zeit da ist ihn

so, alle Jahre, den Saamen aus, so
Mr-A nicht allein seinen Vorrach von

die '^'dern man erzielet auch neueVarietä»
^ bei, ^ ^ verbessert werden können, wann
Me >.'n,^5''""en in einen neuen Boden säet: dann
Nnl ^innen Saamen alleJahr in den näm-
. ^ ^eu, so wird er lange keine so schöne

emi-. ' wann man ihn aus einem et-
-c>lt^^enen Ort bringen läst; und eben so ver«
Fern- meisten übrigen Pflanzen.

uöthig seyn, daß man aus den
bai.?« im vorigen Jahr die Wurzeln ge-

m, qile Erb« heraus nehme, und neue
^ Theil.
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hinein fülle, so man wiederum Ranunckeln darin»
zu ziehen willens ist. Geschiehet solches nicht, so
werden sie lange nicht so schön blühen, wann man
auch gleich das Beet von neuem dünget. Dieses
aber wird von allen vorsichtigen Blumisten bestän¬
dig beobachtet.

lurnix. Die Rube.
Ihr Characrer ist:

^ Die Blume bestehet aus vier Dlätlein die kreuz¬

förmig machsen. Äus dem Blumenkelch enr-

springe der Stempsel, der hernach zu einer

Schöre wird, so durch eine Scheidewand in

zwey Zellen abgechelirer ist, an welcher an b«e,

den Seiten die hülsen hangen, die voll rundlich¬

ten Gaamens sind. Diesen Rennzeichen ist noch,

beyzuseyen, daß die Wurzel knolliche und flei,

schichr seye.

Die Sorten sind:
1. Htiva rotunäa, rzäice camlitz. L.?,

Runde Gartenrube, mit weisser Wurzel.
2. k-xi>z l^liva rotunäz, rsclice supr, terram vi»riäl. Loerk. lnä. Runde Garteurube, deren Wur«

zel über der Erde grün ist.
z. l<4i>^ 5sriv- roluncia, rsciice punicez.Runde Gartenrube, mit purpurfarber Wurzel.
4. Kxi-x s^rivs rotunci^, rsciice obsolet, niZr».canre, c. IZ. ?. Runde Gartenrube, mit blas«

schwarzlichter Wurzel.
s. szrivz rotun^z, raäice foriz sc intur

ÜÄvelcente. c. L. ?. Runde Gartenrube, mit ei¬
ner Wurzel, so innen und aussen gelb ist.

6. rzciice oblonAz, lcu kceminz. L. L. ?»
Die langlichre Rube, das Weiblein.

Es giebt noch andere Varietäten dieser Pflanze,
die in der Form und Farbe ihrer Wurzeln unter¬
schieden sind; da es aber nur Varietäten sind, die
aus dem Saamen entspringen, so ist es unnöthig sie
hier anzuführen, sintemalen nur die erste und dritte
hier anführte Sorte, fürnehmlich zum Essen in
tLngeland gebauet werden. Die gelbs Sorte,
und die mit langen Wurzeln, wurden vor diesem
starcker als jetzt gebauet: dann jetzt ist es was selte,
nes, wann man sie gen Marckt bringen siehet; wie¬
wohl sie vor einigen Jahren eben so häuffig als die
gemeine runde <s?orte verkaufst wurden.

Die Rüben lieben einen leichton, sandigen Bo,
den, der nicht fett seyn darf, weil sie in selbigem
zu frech wachsen; ist aber der Boden feucht, so
wachsen sie besser, sonderlich in einem frischen Äd-
rcich, wo sie allezeit süsser werden, als in einem al¬
ten ausgezehrten.

Die gemeine Zeit Rüben zu säen ist von Anfang
des ^!Uii,bis um die Mitte des Augusti, oder auch
etwas sväter; es ist aber nicht rathsam ihn viel spä¬
ter zu saen: dann wäre der Herbst nicht recht gelin¬
de, so würden sie vor lvimers nicht Zeit genug
haben sich zu formiren. Ob aber dieses gleich ins,
gemein die Zeit ist, da man auf dem Land den grö¬
ßten Theil der Rüben säet, so werden sie doch vom
Merzen bis in den August, immer nach und nach,
von denjenigen gesäet/ so die DZurzeln gen Marct
bringen; man hat aber zu fürchten, daß man durch
die Fliegen um diejenigen kommen könne, die früh
im Jahr gesäet worden , wann trockenes Wetter
einfallen sollte; indem selbige ganze Felder voll die,
ftr Pflanzen, wann sie noch jung sind, auffressen»
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Hat man also etwas weniges vor sein Haus nöthig,
so müssen sie bey recht trockenem Wetter begossen
werden. So aber jemand diesen Saamen im
April, May oder Junio aussäet, so soll man ihn
allezeit in einen nassen Boden säen, sonst wird selten
etwas daraus, weil die Warme dieser Jahrszeil
für ihn zu gros ist, wann er in einen trockenen Bo¬
den kommet. Derjenige aber den man um die
Mitte, oder zu Ende desIulit säet, hat insgemein
ein und andern frischen Regen zum besten, der ibm
fortbilsst, ohne welchen er insgemein zu Schanden
Sthtt.

Ihr Saame mus allezeit auf em offenes Stuck
Felo gesäet werden: dann säet man ihn an Hecken,
Mauern, Gebäude oder Bäume, so schiessen sie in
dieHöhe und treiben vielKraut. ihre Wurzeln aber
kommen zu keiner besondern Gösse.

Sie werden in den Feldern um L.onden starck
gesäet, indem man sie nicht nur allein in der Küche,
sondern auch im Winter zur Fütterung für das
Vieh gebraucht, da man an andern Futter Man,
gel hat. Man hat sich ihrer auch sehr wohl zu Ver¬
besserung eines unfruchtbaren, sandigen Bodens,
sonderlich aber in Norsolk bedienet, woselbst ver¬
schiedene dadurch ihre jährlichen Einkünffte von ih¬
ren Feldern verdoppelt haben»

Das Land worein man diesen Saamen säet, mus
im May gepflüget, imIunio aber noch einmal ge,
brächet und recht klein gemachet werden, hernach
säet man den Saamen sehr dünne darein: dann
da er klein ist, so kan man mit wenigem ein grosses
Stuck Feldes besäen, indem zwey Pfund dieses
Saamens für einen Morgen Landes zulänglich ge,
uug sind. Der Saame mus untergeeget werden,
und hernach überfähret man den Acker mit einer
hölzern Walze, um die Erdschollen zu zerdrücken,
und ihn eben zu machen. In zehen oder vierzehen
Tagen nach dem Aussäen,werden die Pflanzen aufge¬
hen, und wäre alsdann trockenes Wetter, so hat
man sehr zu fürchten, daß sie die Fliegen nicht zu
Schanden richten; sollte es aber geschehen, so mus
man das Feld noch einmal besäen: dann da der
Saame wohlfeil ist, so bestehet der gröste Kosten in
der Arbeit.

Wann die Pflanzen vier bis fünf Blatter be¬
kommen, so mus man sie, zur Ausrottung des Un¬
krautes, fretten, und die Pflanzen, wo sie zu dick
stehen, ausschneiden,so, daß dk Zurückbleibenden
sechs oder sieben Zoll auf allen Zeiten von einander
abstehen, dadann die Pflanzen nach dem ersten Fret¬
ten weit genug von einander sind. Beym zweyten
Fretten aber, welches drey Wochen oder ein Mo¬
nat nach dem ersten vorzunehmen, soll man sie so
ausschneiden, daß die zurückbleibenden Pflanzen vier,
zehen oder sechzehen Zoll, oder auch weiter von ein¬
ander stehen , zumal wann man sie zur Fütterung
brauchen will: dann wo die Pflanzen recht Platz
haben, da werben auch die Rüben nach Proportion
gros, und was sodann an der Menge abgehet wird
durch ihreGrösse ersetzet, gleichwie ich öffters beob¬
achtet habe. Wo man sie aber zum Küchenge,
brauch satt, dörffen sie nicht über zehen Zoll, oder
«inen Schuh weit^von einander stehen; weil man
die grösten Rüben überHaupts nicht gerne zum Essen
gebraucht.

Will man guten Rubensaamen haben, so soll
man einige der schönsten Wurzeln im Februario
versetzen, und wenigstens zwey Schuh weit von ein,
ander einpflanzen, auch so lange vom Unkraut reini¬
gen, bis die Rüben sich so ausgebreitet haben, daß
ße den Voden bedecken, da sie dann das Wachs-

tum des Unkrauts selbst verhindern. A
Saamenhülsen formiret, so mus man sie ^
tigst vor den Vögeln verwahren, sonst M ^5
selbige auf, sonderlich wann sie fast reif
da soll man die Vögel, wann sie auf
men sitzen wegschiessen, oder ihn mit Leinw .;
belegen, da dann einige Vögel gefangen ,
läst man sie sodann eine Weile hangen ,
nach wieder los, so werden sie die Vögel eine^
lang abhalten, daß sie nicht wieder kommen^ ^
ich erfahren habe. Wann der Saame reit '> ^
schneidet man ihn ab, und breitet selbigen
Sonne; hernach aber kan man ihn auöreib<n>
zum Gebrauch aufheben.

ckarlock. Dtk ^
"ch. .sF

Er unterscheidet sich von dem Rettich dur^ ^0'
knotige Schoten, so in jedem Knoten ein
körn haben. ^

Es giebt verschiedene Varietäten dieser
davon zwey inLngelandwild wachsen;
wachsen in Frankreich, Spanien und
da sie aber ein Unkraut sind, so häuffig a"l
Aeckern wächst, so ziehet man sie nicht inGaw

(von , leichtlich, und
ich erscheine, als ob man sagte, eine
leichtlich zum Vorschein kommer: dann ^ ^
man diese Pflanze säet, so wachst sie schnell
Erdeherfür). k.säi5k. Rettig.

Dtt'Character ist: ^
Die Dlume bestehet aus vier Dlarlein^c,

treuyrveis stehen. Aus dem Vlumenkelev
springr ein Srempfel, der hernach zu einer v
sörinlgen Schote wird, die dick und scd^H,
mtchc ist, auch eine doppelte Reihe von ^
rem Saamen enthalt, zwischen welcher eine"
ne Haur befindlich.

Die Sorten sind: ^ j,
1. k.zl'uänus minor, oblonZus. L. L. ^

ner, langer oder gemeiner Rettig. ^5
2. Käl-Nänus Niger, mzjol, rocunäus. ^

Grosser, runder/ schwarzer Rettig, insgewe»
spanische Rcttig. tl.-

z. Major, orbiculans, KoribuS tv,
äis. L.ö. l'. Der grosse Rettig, mit runder^
zel und weisser Blume. ^

4. R.zi'Näi'MZ major oblvNZUs,
Zc> K.ZMUI-Z22Z. Hart. Ork. Der kleine H
mit länglichter birnförmiger Wurzel. ^5.

f. käi>liäKUZ mzjc>r orbiculsris , vcl
c. L. ?. Grosser Rettig, mit runder Wuri ' ^

Die erste hier angeführte Sorte ist diejewA^
man insgemein in dem Kuchengarten um 'h^^
zel willen ziehet, und davon giebt es vcrico
Varietäten, als den kleinköpfigen, den
then, und den langköpfigen gestreiften, welV^A
ter Varietäten sind, so man durch die WA.
Die kleinköpfige Sorte wird von den G«
um Londen den andern insgemein vorgejoge"/.^
sie lange nicht so viel Platz einnimmt, als
köpfige und näher bey einander stehen kan.
da die Gärtner von dem frühen Rcttig den '
Profit haben, so säet man ihn insgemein M „l!l>
ten an eine Hecke, Mauer oder Zaun; ^
die grosköpfige Sorte? so wachst er vorm



dem ^ ? seine Wurzel wird nicht so gros, als an
stehet sonderlich wann er nahe aneinander

ihn zu säen ist verschiede», nachdem man
frü^tt !um Gebrauch baben will; doch ist die
die(
de»A,^erfthen,geräth er nun, so ist er im folgen-
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„Meste msgemein zu Ende des Ocrobers, da ihn
ttner um K.onden säen, um den M
ersehen, geräth er nun, so ist er ir

zum Gebrauch gut, welches eben
M, da er am meisten gesuchet wirt

be ^^n insgemein, wie ich bereits gesaget Ha¬
waii» ^me Rabatten, an Hecken, Mauern oder

wo er für kalten Winden verwahret stehet.
Saat wird insgemein um N>ech,

ter vorgenommen, wann änderst gelindes Wet,
ist ^ Boden zum Treiben wohl beschaffen
lväl» .5" säet ihn auch an einen Ort, wo er ver-
Heck^ / aber s^ 6" Wände und

den vorigen. Wann dieser Saat die
^'sbt schadet, so kan sie mit Anfang des Aprils

eiy.n-Arauch dienen. Damit man aber immer
V>,.'^orrath für die Tafel habe, so soll man von
lllie »v^Ianuarii zu Anfang des Aprils,

"aie das Säen wiederholen, wobey ;u be-
^«1?' daß man die letzern Saaten allezeit in ei-
hv^'^n Boden mache, sonjlt schiest er auf und wird

.. ..

^r,^ktig Mähren, so, daß wann vielmals der
^0^ abstehet, die Mohren bleiben: dann der
che„ i "Käme bleibet insgemein funfbis sechs Wo-
' .a ?^er Erde ehe er aufgehet; der Rerrig aber

°Mcn über vierzehen Tage im Boden, so daß

^chl

s')e man ihn brauchen kan.
^ Gärtner um Londen saen mit ihren frü-

l.«. ? Erde ehe er aufgehet; der Rerrig aber
kt^ über vierzehen Tage im Boden, so daß
det schon aufgefangen ist, und Schaden lei-

k der Möhrensaame gut in der Erde bleibet,
aber beede Saaten an, so mus man den

ganz jung ausziehen, sonst werden die
vorb ^V schwach, daß sie sich, wann der Rerrig

nicht einmal selbst halten können.
^ H Pflegen diese Gärtner beständig Spinarsaa»
lvgn,, '"ler ihre letzte Reccigsaac zu mischen, so, daß
^vd." ausgezogen worden, und man den
kr ai,??^'schen dem Splnar gereiniget hat, selbi-

^^dentlich wächst, unv innerhalb vierzehen
svW .den Boden so vollkommen bedecket, als ob
ser fie. Ms darinnen gewachsen wäre. Ist auch die-
»r ^on der breilblatterigen Sorte, so wird
Ma-s schöner seyn, als er insgemein zu seyn
im ^ Mnn man ihn alleine säet: dann wo man
so d,.p darunter säet, da säen sie ihn insgemein
die ""st er nur klein bleibet. Hier aber stehen

weit von einander, so, daß wann die
t«»l .^vorbey sind, sie Platz haben sich auszubrei-

^ der Boden gut, so wird dieser Spinat
Tes./dentlich gros, ehe er in Saamen schösset,
ili tk, ° ^er pflegen insgemein diejenigen Gärtner
khen .«'^ ihr Feld theuer bezahlen, und dahin
als daß sie in einem Aahr so viel bauen,
gtvss.^Mner möglich, sonst konnten sie keinen so

geben.
lechz A. der Rettig aufgegangen, und fünff oder
illdjx»?herbekommen, mus man ihn da, wo er

di- ausziehen, sonst wächst er nur oben,
Ilch ^^el nimmt nichts zu. Einige bedienen

^lein der Hände, doch ist es besser,
tveil ^iner kleinen Frette wegnimmt,
^Nkran» ^ der Boden aufgelockert, das junge
ien besl^3erottet,und das Wachstum derPflan«
Hhen na ^ Die Weite in der man ihn
Zoll )vann man ihn klein ausziehet, kan drey

)u» sollen sie aber stehen bleiben, bis sie ziem¬

lich gros geworden, so sind sechs Zoll vollkommen
genug, und ein kleiner Fleck Landes, wird auf jede
Saat so viel Rettige bringen, als man bey einer
kleinen Familie, so lange als sie gut sind, braw
chet.

Will man von dem Rettig Saamen haben, so
mus man mit Anfang des May, «in nach der Men¬
ge des Saamens,so man verlanget, proportionir,
tes Stuck Feldes zu rechte machen, doch soll man in
Ansehung des schlimmen Wetters allezeit etwas zu¬
geben: dann bey sehr trocknem Wetter pflegt es äff«
ters zu geschehen, daß man in dem nämlichen Stuck
Feldes nicht das Viertel von derieniqen Menge des
Saamens erhält, so man in nasser Witterung be¬
kommet. Dieses Feld mus man wohl umgraben
und eben machen, hernach zieht man etliche der ge¬
radesten und gefärbtesten Recrige aus; alle kurze
aber und die an der Wurzel auöwachsen, schafft man
bey Seite. Jene pflanzt man hernach in dreySchuh
weit von einander abstehende Reihen, zwey Schuh
weit von einander, und begiest sie bey trockenem
Wetter fleissig, bis sie Wurzeln geschlagen. Hier¬
auf brauchen sie keiner fernern Besorgung, ais daß
man das Unkraut zwischen ihnen ausfrette, bis sie
so hoch geworden, daß sie sich über den Boden aus,
breiten, da sie dann selbst das Wachstum des Un,
krauts hindern.

Wann der ^aame zu reiffen anfangt, so mus
man ihn sorgfaltigst gegen die Vögel verwahren,
die ihn sonst zu nichte machen würden. Ist er reif,
welches daraus zu erkennen,wann dieSchoten braun
werden, so mus man ihn abschneiden, und in die
Sonne legen, daß er trockene. Hernach klopft
man ihn aus, und hebt ihn an einem solchen Ort
auf, daß die Mäuse nicht dazu kommen können,
sonst fressen sie ihn auf.

Der kleine rundwurzlichteRettig ist in Lnge-
land nicht so gemein; in vielen Theilen Italiens
aber ist solcher die einige Sorte so man ziehet. Die
Wurzeln dieser Sorte sind öffters so aros, als eine
kleine Rube, und sind sehr süs. Sie last sich wie
die gemeine Sorte ziehen, nur ist dieser Unterschied
dabey , daß man sie vor dem Merzen nicht säet,
und die Pflanzen weiter von einander stehen last.
Der Saame dieser Sorte artet gerne aus, wann
man ihn in Lngeland sammelt, daher ist es besser
ihn alle Aahre aus der Frembde anzuschaffen.

Die übrige rundwurzlige Rettige, werden selten
in iLngeland gebauet; wer sie aber haben will, kan
selbige eben wie die letzern säen.

Der schwarze spanische Rettig, wird in Enge,
land nur allein zum Arzeneygebrauchgebauet. Man
kan den Saamen davon im May saen, und wann
die Pflanzen aufgehen, soll man sie ausfretten, so,
daß die übrigen zehen Zoll oder einen Schuh weit
von einer stehen; hernach mus man sie im Sommer
beständig vom Unkraut reinigen, so werden sie im
Herbst zum Gebrauch tauglich seyn.

ckarlok, oder ^uü-rci.
Der Rübsen.

Es giebt zwey oder drey Sorten dieser Pflanze,
davon eine in Lngeland wild wachst, die beeden
andern sind in dem südlichen Theil von Lranckreich,
in Italien ^d Spanien ein Unkraut. Man hält
sie niemalen, als nur allein die Botanisten um der
Varietät willen.

k^pl^LUi.^5. Kamxion5. Rabunzel. Ra¬
punzel.

Bbb 2 Der
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D«r Characrer ist:

Die Blume bestehet aus einem Vlatlein, und
ist fast glockenförmig, aber so ausgebreitet und
zerschnitten, daß sie fast einen Srern gleicht.
Der Gcempfel spaltet sich insgemein in zwey Horn,
formige Abtheilungen, und der Blumenkelch
voird zu einer Frucht, die in drey Zellen abge¬
theilet ist in «elchen verschiedene kleine Saamen
enthalten sind.

Die Sorten sind:
1. «.^1-uxcui.ushüczrus. C. It. p. Aehriger Ra¬

punzel.
2. R./^?uxcul.us lpicatus albuz. L.L. ?. Aehrt«

ger Rapunzel mit weisser Blume.
z. k.^?ui»LUl.u5 ^Ipir>u8, corniculatus. L. ö ?.

Gehörnter Rapunzel der Alpen.
4. Kz?uxcui.u8scabic>sze czpltulc> c-rulco. L.S. ?.

Der Rapunzel mit blauen Seabiosenhäuptlein.
s. scabioüe czpitulo zlbc». L. L. ?.

Der Rapunzel mit weissen Seabiosenhäuptlein.
6. R.z?uncul.us lpicztus, kore il»velcentc. lnli.

k. tt. Aehriger Rapunzel mit gelblichter Blume.
v.4?U5icul.U5 Lrericus, 5cu p/rzlniä^lis strer.

c/ö. Der pyramidenförmige Rapunzel aus
Crera.

z. N.^?ui»cui.uL folio ^rzminecz. Inii. R.. tt.
Der Rapunzel mit Grasblättern.

9. k>?uncui.lis LreticuZ petromarula, Kore ^l-
bo. 7'czurnek. Crerischer Rapunzel Nlit weisser
Blume.

10. R.KI'UKLUI.USOrientzlis, folÜ5 anguliis clen»
lourn. Cor. Orientalischer Rapunzel, mit

schmalen ausgezackten Blattern.
l i. K,xi>uttcui.u8 Orientzl-s anZul^folius, mul-

ticzulis, rotus üoriäus. lourn. (.or. (Orientali¬
scher schmalblätteriger Rapunzel, mit vielen Sten,
geln,die voll Blumen sind.

12. K.zi>uncui.u8 Oricntzliz, campanulze pratcn-
t »8 folio. 1"ourn. Cor. Orientalischer Rapunzel,
mit dem Blat der Wiesenglockenblume.

1;. K.^?u>scui.uz Orientali8, koliis lonZioribu8,
Asperi8 5c riziäl8. I'ourn. Lor. Orientalischer
Rapunzel, mit langen, rauen, steiffen Blättern.

14. K.4i>uncul.ll5 Orientzlii zltillimus, foliis
xltbrjz 8c rigiäis. I 'ourn. Lcir. Der höchste orten,
ralische Rapunzel, mit glatten, steiffen Blättern.

is. R.ki'uxcul.us 0ricntzli8 kclperiäis solic».
?ourn. Lor. Orientalischer Rapunzel, mit Nacht,
veilblättern.

Dieses sind lauter dauerhaffte Pflanzen, die in
freyer Lufft wachsen. Man ziehet sie aus dem Saa,
men, den man im Herbst saet: dann last man ihn
bis in den Frühling ausser der Erde, so misrärh er
vielmals. Man mus diesen Saamen in ein Beet
von frischer ungedungterErde säen, in welchem er
stehen bleiben soll: dann versetzt man die Pflanzen,
so wachsen sie nicht so gut. Daher ist es am besten
man mache quer über das Beet kleine Grüblein, bey
achtzehen Zoll von einander, und säe den Saamen
darem. Hernach bedeckt man ihn etwas mit Erde:
dann ist er zu tief vergraben, so verfaulet er im Bo¬
den. Etwann ein Monat darnach, wann der Saa»
me gesäer worden, gehen die Pflanzen auf, da man
sie dann fleissig jäten mus, welches alle Wart iA die
sie bis m den Frühling nöthig haben; um diese Zeit
«ber muS man die Pflanzen, da wo sie zu dicke ste.

hen, dünner machen, daß sie in den Reibens
bis sieben Zoll weit von einander stehen, und ^
gehends hat man ihrentwegen nichts mehr zu
als daß man sie vom Unkraut rein halte.
nio werden die Pflanzen blühen, und ist der<^
mer gut , so bringen sie auch reiffen Saamcn- h,

Da diese Pflanzen nicht über zwey odcr dre^^z
re bleiben, so soll man den Saamen alleznt U" ^
andere Jahr säen, um dieSotten zu erhalten: ^
es sind Pflanzen die mit weniger Mühe gezogen. ^
den, und ihre Blumen machen in grossen ^ ^
eine treffliche Varietät. Daher verdienen sie"
andern dauerhafften Pflanzen einen Platz.

kzmxions, oder csräin-ü'«^
wer. Cardinalsblume.

Der Characrer ist: ^
Die Dlume bestehet aus einem

eine irreguläre Figur hat, und als eine 25^,
hohl, oder mir Furchen umzogen, auch ^c,
schiedene gleichsam zungensörmige Theil« ^
theilet ist, und mir emer Scheide versehen,
den Grempsel umgiebr. V?ann die '»
fallen, wird der Reich zu einer dreyfacher^,
Frucht, die voll kleinen Saamens ist, der
nem in drey Theile getheilten MurrerkU^
Hänger.

Die Sorten sind:
1. maximum, coccineo spicaro ^

re. dol. in. Keck. Grosse, ährige, carmeD^
Cardinalsblume, insgemein die scharlachfarve
dinalsblume.

2. Xäeun'nmck ^mericanum, kore clilute
leo. tt. l<. i^r. Die blaue Cardinalsblume. ^

z. K^pu^T-iu^i ^mericznum, virx? surcr
x^rvo ttore coerulco. I'ourn. Die CardinM^
me, mit Goldruthenblätkern,und kleiner, b!6
Blume. ^ ,

Es wachsen mancherley andere Varietäten
Pflanze in verschiedenen Theilen von America» ^
hier angeführten aber, sind alle diejenigen,
in Engeland ziehen sehen. Die erste Sorte ^
von den Liebhabern der Botanic höchlich
wegen der Schönheit ihrer herrlichen carnm«^
ben Blumen,^ die in Ansehung ihrer hohen
alle Blumen übertreffen, so ich jcmalcn geseb^" ^
be. Und wann sie starcke Wurzein hat,
grosse Aehren dieser Blumen, die lange schö" gst,
ben, und unter andern Blumen ein prächtiges^
sehen machen. Sie blühen insgemein im -1^,
und Augusto, und wann der Herbst recht gul ^
tragen sie auch manchmalen in Engeland S
Saamen. Es wachsen diese Pflanzen urspn^^
in Virginien und Carolina, an den Se'tA^
Bächlem, und machen ein sehr schönes Anl^,
auch wird von daher der Saame öffterö nacl)
geland gesendet. Allhier komint er insHemew.^,
Frühling an, und da mus Man ihn in Top^ '
die mit leichter Erde angefüllet sind, und nur c ^
bedencken: dann wann er zu tief vergraben ' ^
gehet er nicht auf. Man mus diese TöM
einen Glastrog setzen, damit sie für der Ka"»
wahret seyn, bis das Wetter etwas besser
doch darf man sie auf kein Mistbeet setzen, tv'>
Saame davon verderben würde. ^ü>

Wann zu Ende des Aprils das Wetter
ist, soll man diese Töpffe an die freye Lufft an



bringen, wo sie bis um den Mittag die
Keb.„,^Mlehaben, wobey zu beobachten, daß man
die Wetter ^ständig begiesse. Wann

^^Z^en, mus man jede in einen klei-
^gefü^^ der mit frischer leichter Erde
beh/^ >U, und eben wieder dabin stellen, auch
hcw Wetter begiessen. J>n Winter setzt
wan/^Mr.die Einfassung ^nes Mistbeetes, da

<,1, ^ für der strengen Kalte verwakren kan;
Wetter aber kan man sie, so viel nur

o,,'^ an die freye Lufft setzen,
i^ ^^^en Merzen soll man diese Pflanzen
scheu Me Töpffe setzen, die mit der nämllchen fri-

djT-^' angefüllet sind, und welche man wie vor,
vbych..^orgensonne setzet, wobey aber auch zu be-
«iess. ? / daß man sie bey trockenem Wetter be,
hcy' ^ >o werden sie im folgenden Herbst starck blü-

^^mehret auch diese Pflanzen durch Thci-
Wurzel, und hiezu ist die beste Zeit ent,

nachdem sie verblühet haben, oder im
liyd '.^^ey zu beobachten, daß man sie begiesse,
bey, Sommers als Winters, wie die aus

D-???^kn erzogene Pflanzen warte,
tejffci^aue Sorte bringt in Lngeland beständig
bey a.Aamen, den man bald nachdem erreifwor-
die^/^en soll, so werden im folgenden Frühling

aufgehen, da man sie dann versetzen,
^ andern Sorten warten mus, indem sie

bebändern Wart brauchet. Man hält sie um
liich^'etät willen; doch sind ihre Blumen lange

zv. lchön als an den vorigen Sorten.
^dere Sorte mit kleinen blauen Blumen
iweyjährige Pfianze, die so bald als ihr

che ,r/'f ist, vergehet. Man ziehet sie auf glei-
wie die vorige; doch verdienet sie im

^garten kaum einen Platz.

^ Diesem Artickel ist noch beyzusetzen:
^ ^mericznum sloribuz albis. Ini^>
dsejss' ^Die amencanische Cardinalöblume mit

^mericznum, coccineo slore,
^schx^ eleZznccr Inl^. K. l-I. America,
sv ij^>ardinaloblume,mit scharla6)farber Blume,

° '"'ch weis gestreift.
/^mericnaum, ^oliis cirlli, klore

?Ium .!.Lar. Die höchste amerrcanischeßel '^lume, mit Blattern wie die weiche Di-
4 ^ud grünlichter Blume.

^ke ^mericanum, foliis cirln luciclis,
coccinco conZlobÄto. (^sr.
Cardinalöblume,mit glanzenden

seyd- '^'sielblättern, und vielen büschelweiswach-
icharlachfarben Blunien.

re^i ^mericsnum trzckelü folio, ilo-
dj^^. ^"rzscenre. pwm. Or. AmericanlscheCar-
ber Halskrautblattern, und purpurfar-

6. v ' .ti!^z ^mericanum, folii» oblonZjz, na-
^sct)-spicz loziüimz. America«

fi^^^^^blume, mit langlichten Blattern,
blauen Blumen, die meiner langen Aeh-

urens Loloniente. X^or. 1^.
8 k ^^^^ende Cardinalöblume von Olois.

urens, klare purpureci-coeeuleo.
^tpu.-»„'. Bannende Catdinalsblume, mit blau,

puyarber^ Blume.
^ Theil,
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9. R.xprm'rilM ^fncanum minus anZu^Ikolium,

klare vialaceo. Inkt. Die kleinere, schmal«
blätterige afticanistde Cardinalsblume, mit violet-
farber Blume.

ia. ^tkiopicum, vialaceo Zzleatc»
klare, foliis pinzkiri. vreyn. (Üent. Aethiopische
Cardinalöblume,mit einer violetfarben helmförmi«
gen Blume, und Pinasterblattern.

11. ^rliiopicum, cccrulcc», Zzlcatc»
Aore, foliis coronopi. örc^n. Lcnt. Äthiopi¬
sche Cardinalsblume, mit blauer helmförmiger Blu,
me, und Krahenfusblättern.

12. R.^i-u^mivl ^lkiopicum, cceruleo Zaleatoklare, foliis cienr^tis. Lre^n. Lenk. Aetbiopische
Cardinalsblume mit blauer helmförmiger Blume,
und gezackten Blättern.

iz. Kärun'riun Lanz-jenie pumilum, I-nzriT fc»-
lio. LÄrr^c. Niedrige Cardinalsblumeaus Lanas
da, mit Flachskrautblattern.

14. Lreticum Minimum, bclliäis fo-lic», llore mzculzro. lourn. Lor. Die kleinste
Cardinalsblume ausCrera, mitMaöliebenblattern,
und gefleckter Blume.

Die meisten dieser Sorten sind zweyjahrige Pflan¬
zen, die insgemein verderben, wann sie Saamen ge¬
tragen, daher man sie dann alle Jahre säen mus,
um sie jahrlich blühend zu haben. Die fünffte Sor¬
te ist eine jährliche Pflanze, die in eben dem Gom,
mer da sie gesäet worden, blühet und Saamen tra¬get, und bald bernach verdirbt. Läst man den Saa,
men dieser Pflanze in die Töpffe fallen, und diese
bleiben im Glashaus, so gehen die Pflanzen im
Herbst auf, und blühen bald im folgenden Früh¬
ling.Den Saamen der übrigen Sorten mus man in
Töpffe säen, die mir leichter guter Erde angefüllet
sind, und selbige in ein temperirtc? Mistbeet aus
Merberloh einaraben, auch öffters begiessen; sonst
bleibt der Saame etliche Monate in der Erde, ehe
sich diePflanzen zeigen, ja ich weis, daß manchma-
len der Saame ein ganzes Jahr in der Erde ge,
blieben, da dann die Pflanzen erst im folgenden
Frühling aufgegangen.Wann sie aufgegangen,
mus man jede in einen besondern kleinen Topf setzen,
und wieder in das Mistbeet eingraben, damit ihr
Wachstum befördert werde; im ^jumo aber mus
man sie nach und nach angewöhnen die freyeLufft zu
vertragen, und zu Ende dieses Monats kan man sie
aus dem Mistbeet heraus nehmen, und an einen
warmen Ort stellen, wo sie die Morgensonne haben>
auch müssen sie bey trockenem Wetter beständig be¬
gossen werden. In diesem Platz können sie bis in
den Oetober bleiben, da man sie denn unter den
Trog eines gemeinen Mistbeetes setzet, wo man ih¬
nen bey gelindem Wetter so viel freye Lufft giebt,
als möglich ist; bey kaltem Wetter aber muö man
sie bedecken, sonst kommen sie in diesem Land nicht
fort. Im folgenden Frühling mus man die Pflan¬
zen in grössere Töpffe setzen, und wiederum in einen
bedeckten Ort hinaus stellen, und gehörig begiessen,
sonst blühen sie nicht gar starck. Im Julie» werden
die Pflanzen blühen/ und ist ein guter Herbst, so
wird auch ihr Saame reif.

RAUPEN.
Es giebt verschiedene Sorten dieses Jnsectes,

welche einem Garten sehr grossen Schaden thun.
Vornehmlich aber sind zwey Arten, so die gemein¬
sten, und den jungen Pflanzen am schädlichsten sind.
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Die eine ist diejenige, aus welcher der weise Papi,
lion kommt: sie ist von gelblichter Farbe, mit
schwarzen Flecken, und greifft insgemein die zarten
Blätter von Rraut, Roh! und der indianischen
Kresse an. Sie frisst alle zarte Theile der Blatter
ab, und läst allein die Torschen ganz, so, daß wir
zssters im Herbst ganze Gärten mit winrerkraue
und Gavo»erkohl durch dieselben verwüstet sehen,
sonderlich wo sie zwischen Bäumen oder nahe bey
grossen Gebäuden stehen. Auch hat man keine ande¬re Manier sie auszurotten ausfindig gemachet, kso
viel mir bekannt ist, als daß man sie an den Pflan,
zen abklaube, ehe sie aus den Nestern kommen und
sich vermehren, ob nun gleich manche übersehen wird,
so wird dock ihre Menge durch dieses Mittel um ein
Gutes vermindert. Man mus aber solches während
der warmen Witterung öffters thun, da die Papt,
lionen herum stiegen, welche beständig Eyer legen,aus welchen in wenig Tagen vollkommene Raupen
auskriechen. Da aber diese Raupenart meistens die
äusseren Blätter der Pflanzen frisst, so kan man sie
ehender als die andere Art bekommen, welche grö>,
ser ist. Ihr« Haut ist ziemlich hart und von dunck-
ter Farbe. Die Gärtner nennen sie den Herz-
rvurm, (2 Lrub); sie thut grausamen Schaden.Die Eyer dieser Raupensorce, liegen meistens in
dem Herz oder der Mitte der Pflanzen, sonderlich
im Rraur, und wann dieRaupe ausgeschlossen, so
frisst sie sich durch alle Blätter durch; da aber ihr
Unrath zwischen den geschlossenen Blättern liegen
bleibet, so bekommen sie einen Übeln Geschmack da,
von.

Dies» Jnsecte kriechen auch unter den Boden,
und richten unter den jungen Pflanzen eine jämmer,
liche Verwüstung an, indem sie die jungen Zweig¬
lein derselben abfressen und in ihre Löcher schleppen.
Diesen Schaden richten sie vornehmlich in der
Nacht an. Wird man nun solches gewahr, so mus
man alle Morgen das Pflanzbeet durchsehen, wo
man nun findet, daß eine Pflanze abgefressen seye,
da mus man an dem Ort die Erde mit den Fingern
einen Zoll tief aufscharren, so wird man sie gewis
finden. Dieses ist die einige mir bekannt Manier,
sie auszurotten.

Der Characrer ist:
Sie hat eine röhrichre Dlume, so aus einem

Dlarlein bestehet, desftn oberer Theil sich eben

ausbreitet, und in verschiedene Theile zerschnir,

ren ist. Aus den» Blumenkelch entspringt ein

Scempfel, der gleich einem Nagel vest siyet,

und hernach ZU einer fast runden rveichen Frucht

wird, die voll Milch ist, in der einer oder zwey

harre Saamen enthalten sind.

Die Sorten sind:
1. käuvoi.xi> retrzpk^llz anAuliikoliz. ?Ium.

Nov. (Zen. Die vierblätterige Rauwolfia, mit
schmalen Blättern.

2. R.zuvoi.xiä tetrzpkMz latikoliz. klum. t^ov.
Ken. Die vierblätterige Rauwolfia, mit breiten
Blättern.

Pater plumier, der dieses Pflanzengeschlechtin
Zlmerica gefunden , hat ihm auch, dem Leonhard

Rauwolf zu Ehren, diesen Namen gegeben, derein guterBotanist gewesen, und um das Jahr is8z
gelebet hat. Er reiste in das gelobre Land, und
in verschiedene andere morgenländische Gegenden,
md gab seme Reisebeschreibunghochdeutsch heraus,
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die hernach unter Aufsicht des grossen Ra>t >»
Englische übersetzet worden.

Es wachsen diese Pflanzen hauffig zu
von wannen ich auch ihren Saamen erhalten/
Herr Robert Millar der Wundarzt qesamm^ - ^Der Saame dieser Pflanzen mus in
säet werden, die mit frischer Erde angcMl'^
welche man hernach in ein Mistbeet von
eingräbt: dann da er sehr hart ist, jo bleibe» ^ ^
ters lange in dem Boden; wann man ihn
Töpffe einsetzet, kan man sie aus einem Beetes,
andere bringen, so die Warme in selbigen ^ ^
sen sollte. Wann die Pflanzen aufgehen, nM ,«l!
sie öffters begiessen, aber nicht zu starck auf e>!' ^
dann die Pflanzen sind safftig und voll milcv^ ^
Safftes, daher sie dann leichtlich faulen, wa" ^
zu naS gehalten werden. Man mus ihnen
warmen Wetter viel frische Lufft geben, unv ^
sie zwey Zoll hoch geworden, mus man jede in s
besondern kleinen Topf setzen, der mit frischer
ter Erde angefüllet ist, und wieder in das
eingraben, webey sie im Schatten zu halten, v
neue Wurzeln bekommen; nachgehends soll w«' ^
nen alle Tage, nach Beschaffenheit der NM
Witterung, frische Lufft geben, und sie öfftA .^
giessen. In diesem Mistbeet können die W ^
bis gegen Michaelis bleiben, da man sie
Glashaus bringen, und in die Loh eingraben ' ^
woselbst sie auch warm zu halten, und in
Wetter nicht zu viel Feuchte haben dörffett, ^
davon faulen mögten. , . .-P

Da diese Pflanzen urspringlich in sehr
Ländern wachsen, so bleiben sie nicht in frey^ jß>
in Engeland; daher mus man sie bestäno'» ,,,Glashaus lasten , und wann sie im Lohbeet
so treiben sie viel stärcker, als im trockenen
Haus auf derStafeley. Im Sommer aber W' ^
sie viel frische Lufft haben, auch mus man dieB^
der Pflanzen dann und wann mit einem
abwischen, um sie vom Unrath zu reinigen/
gerne auf ihnen sammelt, und selbige im Wa^,B
zurück halt, wann man ihn daran läst. j,i»
sie so besorget, werden sie recht starck wachs^B
zweyten Jahr blühen, und so etliche Jahre H
fortfahren; doch haben sie bisher in Lngelanv H
keinen reiffen Saamen getragen. Man kan ^
aus abgeschnittenen Zweiglein ziehen, die man i
oder drey Tage lang liegen läst, damit sie
ehe man sie einsetzet. Hernach gräbt man sie utemperirtes Lohbeet ein, und hält selbige so
Schatten, bis sie Wurzel geschlagen. M,' ^
hends tractirt man sie wie die aus dem Saan^'
zielte Pflanzen.

REGLN Der Regen wird überHaupts
nen rohen Dunst der Erde, insonderheit
See gehalten, der durch die anziehende
Sonne in die Höhe gezogen, oder durch die
in die Lufftgegend getrieben und geführet w'rv' ^
selbst er durch diese Sublimirung und Veran^sst
wie auch durch dieKraffte der Sonne und dc^
zu Wolcken gemachet wird. p ^

Das rohe Wesen wird sodann zerstreuet, ^
Wolcken hangen und schweben in der Lufft; ^
aber gleich in Ansehung ihrer Schwere und
Druckes unmöglich zu seyn scheinen sollte,
in der Lufft hangen können, so wird man doc . .jt
genauer Betrachtung der Sache das GG"
finden.

Wann diese Dünste auf solche Weist !'A
hoch in die Lufft gekommen, so steigen sie ^ yet
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che 'önen befindlichen Lufft, wel-
dg..^er tunimmt,und vermög ihrer wellenweisen
und Nc^in gehenden Bewegung, immer höher

Mer in denselben.
ße'V ^vdeweiscn die papiernen Drachen, die, wann
sch^.?Mt«g Schuh hoch gestiegen, leichter und ge¬
lebt steigen, und je hoher sie in der Lufft sind,

und stärcker fliegen dieselben,
diese Wolcken solcher Gestalt in der obern

Mi! ^ Lufft angekommen,versammeln und
Ä,-« ^ ^ üch bald, und machen verschiedene

Un? ""d Wolcken aus.
^erk. ^ ^"ch s^^n tlnb dorthin getrieben
bjz s» schweben sie doch beständig in der Höhe,
d^^urch die Zeugungskrafftder Sonne, oder
H^.die natürliche Wärme, Feuchtigkeit und
bes^nnerung der Lufft, aus ihrem Gefängnis

Mtt werden.
hickf " niemand zweiffeln, daß der Regen
>vit« ^ Wolcken herab tröpfeln sollte, indem

de", daß es nicht regne, als wann Wolcken
l«i,d ^d; und je schöner das Wetter ist, je sel,

^ ^gnek es auch.
M/^egen ist eine gemeine und höchstnutzliche
fi^Meinung, der unter der Gestalt von Tropf,

^"d Wasser von oben herab kommet.
Hegen scheinet von dem Thau nur hierin,

Ztit n schieden zu seyn, daß der Thau zu gewisser
sehr kleinen Tropffen fällt, so, daß man

tvann er bereits gefallen ist, kaum aber in,
^ fällt, zu sehen bekommet; da hingegen der

A mercklicher ist, und zu aller Zeit fallt.
<>He .^egen ist offenbarlich nichts anders, als
»w^upirte oder herab fallende N)olcke, sinte,
^jss'epSolcken nichts anders sind, als die aus der
d>F und dem Wasser :c. aufsteigende Dünste,

^bne allen Widerspruch nur allein aus
oder kleinen Bläslein bestehen, die von

^lexiv sstt durch die Krafft der Sonnen und der
Men Wärme, oder durch beede zugleich

Mm werden,
eilz^ "'<se Bläsietn besonders leichter (Hecilicc)

^mosphäre sind, werden sie durch selbe so
^ di-. » ^stützet, bis sie in eine Gegend kommen,
»Ild^ mit ihnen von gleicher Schwere ist,

.schweben sie so lange, bis sie durch eine neue
^eder - Ursache in Wolcken, und hernach ent,

^ ^Ien, Schnee, Hagel, Re»f, oder sonst
, U,?Wtichen verwandelt werden.

Ursache aber, welche die Wolcken :c.
!?Gn ' noch etwas gestritten. Die meisten
^>!di</!? ^ s^b'ge die Rälre, welche, da sie be-
^läsix " ^ere Gegend der Lufft einnimmt, die
'vhn, wann sie aus einer wärmern Gegend an,

derdickert, zusammen treibt und in kleine
vereiniget; da nun aber hierdurch die

^ id>-.. .^Materie nach Proportion grösser wird,
fn,.^erstäche, werden sie schwerer als die Lufft,

k.Die ^"'em Regen herab.
5>e der Luffr kan auch verursachen, daß

^Wolcken ihre Bewegung verlieh,
wiederstehen können, daher sie dann
Druck weichen, und zu Boden fallen.

?>el)'r s^der Schwere der druckenden Lufft, nicht
Vi?^wied
'Ä. ^ ?^-u> . .

> ^ ^ nimmt hier eine Präcipation von
nämlich die mit Lufft angefüllten Vlas-

° sie in ^ ^e Lufft antreffen, als diejenige ist,
Mr ^ balten, wodurch dann ihre Lufft sich
^)c>le ziehet, und folglich ihre wässerige

Rlno- di-c-r >»ird, daß si« daher di«
^«cha-lr-üdrrkifft.

Andere räumen bey dieser Wirckung der Kälte
nur einen Theil ein, einen Theil aber schreiben sie
auch den Winden zu: auch ist es in der That offen«
bar, daß ein Wind der gegen eine Wolcke wehet,
die Slavinn derselben zusammen treibe, da aber
nun hierdurch verschiedene sich mit einander verei¬
nigen, wie vorher, so werden sie dadurch hinab zu
steigen tüchtig gemachet; und so zwey Wind nach
einen Ort gegen einander wehen, wird die Wir¬
ckung allezeit mercklicher seyn. Hierzu kommt noch,
daß wann zu bereits formirten Wolcken, durch die
beständig aufsteigenden Dünste, ein mehreres hinzu
kommet, sie eben auch zum Hinabsteigen tüchtig ge¬
machet werden.

Der Wind kan eine solche Menge von Dünsten
zusammen treiben, daß er erstlich recht dicke Wol¬
cken verursachet, hernach aber dieselben wieder so
zusamm drücken, bis die wässerigen Theilchen solche
Tropffen machen, die zu gros sind, als daß sie in der
Lufft sollten tonnen hangen bleiben.

Allein nach Herrn Rohaulrs Meinung steckt in
allem diesen die rechte Ursach noch nicht. Er hält
dafür, daß solche die Wärme der Lufft sey, welche,
nachdem sie eine Zeit lang nahe an der Erde gewe¬
sen, endlich durch den Wind in die Höhe getrieben
wird, daselbst die gefrornen Flocken der Halbgefror¬
nen Bläslein aufthauen macht, in Tropffen ver¬
wandelt , die nach ihrer Vereinigung herab fallen,
und auf ihrem Weg durch die niedrigern und war,
mern Gegenden der Atmosphäre vollkommen auf¬
gelöset werden.

Herr le Clerc und andere, schreiben dieses Her¬
abfallen der Wolcken vielmehr einer Veränderung
der Atmosphäre, als der Vlästetn zu, und halten
dafür es komme selbige von einer Verringerung der
Druck - oder Schnellkrafft der Lufft her.

Wird diese Elasticität, welche hauptsächlich,
ja wobl völlig von den trockenen, erdigten Aus¬
dämpfungen abhanget, geschwächet, so sinckt die
Atmosphäre von ihrer eigenen Schwere, und die
Wolcken fallen, vermög der Regeln der Präcipita-
tion, herab.

Wann nun die Vläslein, vermöge einer, oder
aller dieser Ursachen, einmal herab fallen, so fahren
sie fort herab zu fallen, ungeachtet des zunehmenden
Widerstandes den sie zugleich alle Augenblick an,
treffen, indem sie ihren Weg beständig durch dich¬
tere Theile der Atmosphäre nehmen.

Dann da sie alle nach einem Punct, nämlich nach
dem Mittelpunkt der Erde streben, so vereinigen sie
sich immer mehr und mehr mit einander, je weiter
sie herab fallen; je mehr sie sich aber vereinigen, je
mehr Materie ist unter der nämlichen Oberflache
enthalten, indem die Oberflächen nur allein wie die
Quadrate, die Dichtigkeit oder Solidität aber wie
die Cubi wachsen; je mehr aber unter der nämlichen
Oberfläche Materie enthalten ist, je weniger wird
sich diese Materie reiben, oder Widerstand finden.

Wenn daher die Kälte, der Wind x. die Vläs¬
lein bald genug, ehe sie noch besonders hoch gestie¬
gen, bereits präcipitiren; in einem so kurzen Fall aber
sich nicht viel vereinigen können: so sind die Tropf¬
fen auch nur nach Provortion klein; und auf diese
Weise wird dasjenige formiret, was wir denThau
nennen.

Sind der Dünste mehr, und steigen sie etwas
höher, so entstehet ein Reif oder ZTtebel.

Noch etwas höher, verursachen sie einen kleinen
Regen. Treffen sie weder Kälte noch Wind an,
so sie verdickert oder zerstreuet, so machen sie einen

Ccc» schweren



schweren dicken dunckeln Himmel, der manchmalen
etliche Wochen so bleibet.

Daher können wir nun verschiedene Phäno¬
mens der ZVirrerung erklären: Zum Exempel,
warum ein kalter Sommer allezeit nas, und ein
warmer allezeit trocken sey; weil nämlich in dem
einen Fall die Ursache der Pracipitation da ist, die
im andern mangelt.

Warum wir um die Aequinocria, oder Nacht-
gleichen fast ordentlich am meisten Regen haben?
Weil die Dünste häussiger als sonsten im Frühling
aufsteigen, da die vom Winter verhärtete Erde
wieder aufgehet; wie auch, weil, wann die Sonne
im Herbst sich von uns weg begiebt die Kälte zu¬
nimmt, und die währender Gommerwarme in der
Höhe gestandene Dünste, nunmehro los gemachet
werden.

Warum bey einem anhaltenden, dicken, düstern
Himmel es selten eher regne, bis er sich vorher erst
aufgekläret? Weil die vorher gleich ausgebreitete
Dünste, erst verdickert und in einzelne Wolcken
vereiniget werden müssen, um einen Grund zum
Regen zu legendadurch aber wird der Rest der
Himmelsfiäche eröffnet, daß die Sonnenstrahlen :c.
durch können.

Herr le Clere saget, nicht alle Winde brächten
Regen; sondern nur solche, die eine grosse Menge
von Dünsten sammeln. So sind die Westwin¬
de, in Holland Regenwinde, weil sie aus dem
Ocean kommen, und die Dünste in die Höhe trei¬
ben. Ostwmde machen heiteres Welter, weil sie
über grosse Länder herkommen. Nordwinde sind
regnerisch; weil sie aus der Nordsee kommen;
doch sind sie nicht so regnerisch als die Westwinde;
weil im kalten Norden nicht so viel Dunste auf¬
steigen, als in dem mehr temperirten brirranischen
Ocean. Sudwinde bringen ebenfalls Regen: dann
da sie aus Dünsten bestehen, die in einer heißen
Gegend durch die Sonne in die Höhe gezogen wor-
den,welche nun mehr über andere in derLufft erhoben
werden, scheinen selbige auf unsern Wolcken zu
liegen, und sie untersich nach der Erde zu zudrü¬
cken.

Alleine es lassen sich in diesen Fällen verschiedene
Ausnahmen machen, nachdem nämlich, die man¬
cherley Ursachen , davon unö^vieleunbekannt sind,
zusammen eine Wirkung Herfür bringen.

Es kan ferner der Regen auf folgende Weise
Herfür gebracht werden. Wann die Dünste so
häuffig aufsteigen, daß sie die über ihnen stehende
Wolcken erreichen , und sich mit selbigen vermischen,
so verursachen sie einen Regen in grossen Tropffen.
Dieses aber kan bey stillem, schwühlem Wetter ge,
schehen: dann da haben die über unseren Hauptern
stehende Wolcken keine merckliche Bewegung, und
die Wärme erfüllt zu gleicher Seit die Lufft mit
Dünsten, wann sich nun diese mit den Wolcken
vereinigen, und also in ihrem Fortgang aufgehalten
werden, öffnen sie dem in den Wolcken enthalte¬
nen Vorrath einen Weg, daß er auf die Erde her¬
ab fället.

Zuweilen geschiehetes auch, daß durch die war¬
men Winde die Wolcken auflhauen, und zu Tropf¬
fen werven, gleichwie wir sehen, daß der Schnee
von der Wärme schmilzt. Je dicker nun eine solch»
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Wslcke gewesen, und je geschwinder sie entsi^Ä
ie grösser sind auch die aus selbiger kommende5 ^
fen, weil ein grösserer Vorrath von DünM ^ ^
ckert worden. Daher kommt es nun, d5ß ^ ^
Sommer plötzlich einenRegen in sehr grosse«! ^
fen haben.

Auch ist hier anzuführen, daß in denjenigen ^
dern so zwischen den Torpicis liegen, wo die
ne vertical stehet, es etliche Wochen lang >
Regengüsse gebe, daß es mehr eimer- als
weis zu regnen scheiner. Auch scheinet wahri^ e>!
licher Weise folgendes die Ursache zu
Nämlich die Sonne zu dieser Zeit sehr viel
in die Hohe ziehet, und sie aufs Höchste ^
nert, daß sie so hoch als nur immer möglicv 5^
ben werden, und selbige hernach, wann sie bau^
und schwerer sind, als daß sie länger in
sollten hangen können, wieder auf einmal
fallen. Über dieses können auch manchmalen^
sie aus der Nachbarschafft dazu kommen,
eben in denjenigen Theil der Lufft begeben ^
der durch die Sonnenhitze am starcksten verd"" ^
worden, wann sie nun aber sich mit den no'
Platz befindlichen Dünsten vereinigen, entsteht
her sehr starcke Wolcken und Regen. ,

Fraget man wie es komme, daß die herabA,
den Wassertropffen, wie man beym Regen
rund werden? So antwortet man hierauf:
ses nicht von einer dem Wasser eigenen BesW^
heit herkomme; sondern weil die Tropffen aus" ^
Seilen gleich starck von der Lufft gedrucketn?a
welches sie eine runde Figur anzunehmen
weil der Widerstand der Theilchen, so wohl ^
Druck der Lufft, auf allen Seiten gleich ist»
dere geben auch andere Ursachen hiervon an.

Im Regen sind zweyerley von einander
schiedene Sigenschaftren; oder Dinge: das'^
dlenet zur Auflösung der Salze der Erden, unv ^
andere ist eine erdigceMarerie, mit der es
Sublimiren vereiniget, und welches gar wH ^
Salz, oder Salperer genennet werden kan; ^
aber sind in dem Werck der Vegetation
nützlich. g

Der Regen hat seine Wirckung in
der Salze so in der Erde sind, dabey aber
und wäscht er auch die Rinde und Haut aller ^
wächst ab, machet auch durch eine Art einer ve> ^
gerten Spannung, daß der Safft freyer A
Höhe steigen, und also auch der Baum um
besser treiben und wachsen kan. ^

Die neblichten und nassen Dünste, so ^
Erde aufsteigen :c. aus welchen der Regen e>-
het, würden ganz gewis stehen bleiben, u»o F
ganze Erde vergifften, wann sie nicht von der
sublimiret, und durch Hülffeder Sonne ind»eo
Gegenden ^gezogen würden; nachdem sie ^
selbst verdünnert worden, werden sie zur
tion dienlich und nutzlich. . ^

Was die Menge des fallenden Regens, die
portion desselben zu einerley Zeit in verschl.A^
Plätzen, und in dem nämlichen Platz zu verM ^
nen Zeiten anbetrifft, so finden sich davon
Journalen !c. in den Memoiren der franjol"
Academie, in den philosophischen Tran» ^
nen :c. verschiedene Qbservationen. Einen
griff davon zu geben, kan folgendes dienen:
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Aan Aann der Regen so jährlich fällt gemessen wird, und man hernach das Mittelel nimmt, so findet
«eine Hohe, wie folgende Tabelle zeiget.

Höhe des jährlich fallenenden Regens, und seine Proportion in verschiedenen Plätzen.

Zu Townley in Lancashire von Herrn Townley beobachtet
Upminster in Lssex, von D. Derham . . . .
ourch jn Gchweiy, von D. Gcheuchzer
^sa in Italien, von B- M. A. Tillt . » . .
Paris in Frankreich, von Herrn de la Hire .
^isle in Flandern, von Herrn de Vauban

42- Zoll
!94
Z2j

19

24

Proportion des Regens verschiedener Jahre gegen einander.

Zu Upminster.

!7vo 19 Zoll czz Hundert.
18 69

' 702 20 38
»7<Zz 2Z 99
7^4 is 81

^^5 16 9z

Zu Paris.

21 Zoll ;8 Hundert.
27 78
17 42
18 si
21 20

14 82

Proportion des Regens verschiedener Jahrszeiten gegen einander.

i7og
Höhe zu

Plsa
Höhe zu ! Höhe zu

Upminster Zurch 1708

Julius
Augustus
September
October
November
December

Höhe zu ! Hohe zu
pisa Upminster

Höhe zu
Zürch

??uarius
Uruartus

-luniug
^LalbesZW

Zoll
6
z 28
2 6s
I 2s
3 zz
4 90

Zoll
2 88
O 46
2 0Z
0 96
2 O2
2 Z2

Zoll
1 64
1 6s
! sl
4 69
1 91
5 9»

Zoll
v co
2 27
7 2l
5 ZZ
0 IZ
0 oc»

Zoll
1 ll

2 94
I 46
v 2Z
O «6

II 97

Zoll
Z s«
z Is
z 02
2 24
0 62
2 62

28 82 16 67 17 ZI HalbesJahri 14 94 18 s? Is Zs

sagt m lemem unvergttleyuwen
von der Sraric der Gewächse, daß die

Regens und des Thaues, so in einem
^ v. M, wann man das Mittel davon nimmt,
^»ivs ^smache, und daß die Menge der Aus-
StöAgey Me in einem Jahr wenigstens

>eye, weil sie sich in dieser Proportion in ei-
dies.?^mercag verhalten. Wann man nun von

^ll, Z- Z9 Zoll des täglichen Thaues weg,
dies. /' bleiben 6. 2 Zoll, ziehet man nun aber
sd w.^Zoll von der Quantität des Regens ab,
ilir )Mn,Jahr fällt, so bleiben wenigstens 16 Zoll

Züchtung der Erde wegen der Gewächse,
. ^ Unterhaltung der Quellen und Flusse.

erhellet nun, daß 22 Zoll Regen eines
^ platten Land, als um Ted,

Hampron-Lourr ist, zu demjenigen
. ?atur nöthig bat, hinlänglich seye. In

Mn ^ Ländern hingegen, als in Lancaj hire,
^>eN^«s0ll Regens; wann man nun 7 Zoll für
Mqss.^mpfung davon abziehet, so bleiben ?s Zoll

ausser dem grossen Vorrath so die Tbaue
^ fallen ^ häuffiger als in ebenen Län-

Vorrath scheinet nun für diejenige
denÄ Wasser, so in den Flüssen und Quellen

>eyi, daklausst, so überflüssig hinlänglich zu
Stosse nicht nothig haben, dieselbe in dem

-Weltmeer zu suchen, dessen Oberflache, auch
Theil.

bey hoher Fluth, von gemeinen Bergen um etliche
hundert, von den grossen Bergen aber, von welchen
die längsten und grösten Flüsse ^entspringen, um et,
liche tausend Schuhe an Höhe übertreffen wird.

RLGENVOGLN. Der Regenbogen ist
eine Lussterschemung, so einen vielfärbigen Bogen
oder halben Kreis vorstellet, der sich in einer Wol-
cke zeiget, die der Sonne gegen über stehet, indem
die Srrablen derselben in den Tropffen des herab,
fallenden Regens gebrochen werden.

Nach der Beobachtung des Slr Isaac New?
rons, erscheinet niemalen ein Regenbogen, als wann
es bey Sonnenschein regnet; auch kan selbiger durch
Kunst nachgemacher werden, wenn man Wasser in
kleinen Tropffen gleich einem Regen herfallen ma,
chet, welches, wann die Sonne durchscheinet, dem
Aug des Zuschauers einen Bogen darstellet, der
zwischen der Sonne und den Tropffen stehet; sow
derlich wann jenseits derTropffen ein duncklerKör,
per als zum Exempel eine schwarze Decke befindlich.

Anron de Dominis hat im Jahr 1611 zu erst
die Ursache von dem Regenbogen angegeben. Er
erklärte weitläuffig, wie er durch die Refraktion
und Reflexion der Sonnenstrahlen in den Wasser,
tropffen entstehe, und bestätigte seine Erklärung
mit Experimenten/ so er durch gläserne mit Wasser
angefüllte Kugeln:c. gemachet: und hiermn folgte
ihm hernach des Carres, der diese Erklärung ver,
mehrte und verbesserte.

Ddd Da
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Da sie aber, m Ansehung des wahren Ursprungs andere Richtung als der gemeine RegenbsS^

der Farben im Dunckeln tappten, so ist ihre Erkla- das ist, die hole Seite ist aufwärts g^elM,
rung fehlerhafft, und auch in einigen Dingen irrig, es auch in Ansehung dessen, was von dem
so, daß der newdonischenLehre von den Farben regenbogen und seiner Ursache gesaget werden
auch hierinnen der Ruhm bleibet, dieselbe zu ergan- in der That seyn mus.
zen und zu verbessern.

Folgende EigenschWeu werden dem Regenbö- «.xZLvä. Laüarck- rocket. Das Harnkraut
gen zugeschrieben.

i. Daß er sich niemalen als in einem derSonne ge- Der Characrer ist:
g-n Sd-r stehenden st, daß wann wir ihn h« -mc vielbläuerigeinezul.!» S>L
q-rade ansehen, die Sonne allezeit hinter uns ste- ^ ausversebievenenungleichen Vlärlein best

^ Wann einR.genb.g.n erschein-., wird es a,.
Di?rÄ hÄen beständig dies- Ordmma. U«aW°?mi^

daß die äusserste rorh oder sassrangelb, die nächste ^ embälr
darauf gelb, die dritte grün, die vierte und inner-- '
ste violer oder blau ist; doch sind diese Farben nicht Die Sorcen sind -
allezeit von gleichem Glanz. , - v4. Es zeigen sich zugleich zwey Regenbogen, von i- vuigzrls. 0. ö. I. Gemein ^
welchen einer höher und grösser als der andere ist, kraut.
und nurgedachteFarben, aber in umgewander Ord- 2. crilpA (ZzIIicz. Locc. Z.-r. ?I. ^
nung zeiget. ^ ses, französisches Harnkraut.

s. Der Regenbogen ,st allezeit vollkommen rund; z. larifolis , ilore ilavo. Xlor. "
aber er zeiget sich n,cht allezeit gle.ch ganz, indem der Breitblätteriges Harnkraut mit gelber Blume-
obere, oder untere Theil gar osst mangelt. foliis c^Icit^v- simezlko

Seine scheinbare Breite ist all-i-it einerley. ^ Karnkraul ^ ^
7. Di-i-nig-n st auf einem ebenen niederigen ^ Ä?^.Z5"kraut mit ^terndiUeldlatt«

Boden stehen, sehen seinen Kreis niemalen über die " „ ' '. , , ^ « u ^lti^
Helffte /und öffters nicht einmal so weit. l- mmor vulxar.s. Intt. K. tt.

8. Je höher die Sonne über dem Horizont ste, gemeines Harnkraut.
bet, je weniger siehet man vom Kreis; je niedriger 6. minor vuiZzris, folio minus
sie aber ist, je mehr siehet man ihn, wann solches ^ Kleines gemeines Harnkraut,
kein« Wolcke verhindert. Niger eingeschnittenemBlat.

9. Niemalen wird sich ein Regenbogen zeigen, 7. R.Lsxr>z minor vuIZaris, fojiis inreZN^ ^
wann die Sonne über 41 Grad 46 Minuten hoch k. n. Kleines gemeines Harnkraut, mit ga
ist. Blattern.

Mondregenbogen. Auch der Mond macht g. Kxsco^ , lin^nT Lolio
manchmalen einen Regenbogen erscheinen, wann 5^91. Zot. pyrenaisches Harnkraut, w't ^
seine Strahlen bey Nachtzeit in den Regemrops, graulichtblauen Flachskrautblat. ^ ^

Ar^stÄes saget, er seye der erste gewesen, so ihn Diese Pflanzen werden in den Garten
beobachtet habe, und schreibet, es zeige sich, oder Liebhaber der Botamc gehalten, zur ^ett ^
erscheine derselbe niemalen, als zur Zeit des Voll- sie m der Arzeney nicht un Gebrauch. Es s->^ ^
mondes, weil zu anderer Zeit sein Licht zu schwach ter sehr dauerhafte Pflanzen, welche man a ^
seye, unser Gesicht zu rühren. Der Mondregen» Saamen ziehet, den man iM Frühling in
bogen hat nach zweyen Refractionm, und einer nes Beet aus frischer ^edungrer Erde
Reflexion alle Farben eines Gonnenregenbogens wo sie bleiben sollen. Wann die F
sehr deutlich und schön, aber in Ansehung des an- gangen, mus man sie, da wo sie zu dicke
dern nur schwach, welches so wohl von der verschie- sie abzusondern, fretten, wodurch auchdas',
denen Starcke der Strahlen, als auch von der ver- ausgerautet wird. Die zwey ersten Sott
schiedenen Beschaffenheit des Raumes durch wel, achtzehen Zoll, oder zwey Schuh we.t von
chcn sie fallen, herkommet. stehen; die übrigen aber, so nicht so starck

Seeregenbogen, ist eine Luffterscheinung, so brauchen kaum die Helffte d,ejes Raumes. .^1
manchmalen bey höchst ungestümmer See beobach, Unkraut mus, wann es her^ur kommet, b ^ p,
tet wird, wann die Winde oben einen Theil von zwischen den Pflanzen ausgerautet werden,
den Wellen los reisten, und durch die Lüffte führen, ses ist alle Wart, so die Pflanzen nothig
so, daß die darauf fallende Sonnenstrahlen, wie Einige dieser Pflanzen, werden m eben vem.^„
bey einem ordentlichen Regen gebrochen werden ;c. da sie gesaet worden, wann sie bald »m^
und die Farben des Regenbogens vorstellen. aufgehen, blühen; uberhaupts aber bluden>

F. Dour;es bemercket in den philosophischen dem zweyten Jahr nicht, da sie dann auG><„
Transacrionen, daß die Farben des Seeregenbo, tragen, und bald darauf verderben. F
gens nicht so lebhafft, deutlich und dauerhaffr seyn, Saamen dieser Pflanzen ausfallen, so geb ^
als an dem gemeinen Regenbogen; und daß kaum und füllen den Boden so an, daß sie fair i
über zwey Farben zu unterscheiden seyn: an der kraut werden.
Sonnenseite eine dunckelg/lbe; und an der gegen ^
über stehenden eine blasgrune. i^zvatkum

Aber in Ansehung ihrer Anzahl haben sie was aus-
serordentliches, indem manchmalen zwanzig bis l'lie Luckr^orn>
dreyssig zugleich gesehen werden. Sie kommen um >

den hellen Mittag zum Vorschein, und haben eine Seetteuzdorn. A
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« Der Characrer ist:
ist dem Areuydorn in Allem gleich,
U„hverschiedenen Daumen männlichen

"buchen Geschlechtes. Die Blumen des
^lck k baben keine Blaclein; der Blumen,
te aus zwey Blarlein, in deren Mir-
^eji), kleine Faden befindlich. Die

ei»'" ^Ien rundlichre Beeren, in deren je,
" Einzelner Saame enthalten.
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Die Gorren sind!
kiorikerz, lalicis folns. I'. dor.

^^^kreutzdorn, mit Weidenblättern, das
fruAikerz, foliis fzlicis, baccis

^rn ^ ^^lccmibuz. 1°. Lor. Der Seekreutz-
^^^^lättern und gelben Beeren, das

Wanzen wachsen hauffiq an den Seckü,
^ » ^ ^incolnshire und zu Sa»dwich, Deal
^i^^on ^enr, wie auch in verschiedenen

von Schottland.
hält sie wegen der Varietät in verschiede-

de»^^kcn um Londcn, wo sie unter andern Srau-
gleichem Wachstum, einen anmuthigen

^peet machen.
bcÄ^5^^uden lassen sich leichtlich aus den Ne-
I)g..AMn fortpflanzen, welche die alten Pflanzen
Ze,M treiben. Man kan dieselben zur beliebigen
M "u Februario oderMarrio abnehmen, in eine
r//'Uchule setzen, und daselbst zwey b,s drey Iah,
Ac«Ä Ziehen, nachgehends aber können sie dahin
^en k ^^den, wo sie bleiben sollen. Sie sind

besondern Schönheit, da aber ibre
und Blumen von den meisten andern Ban,

verschieden sind, so machen sie in kleinen Lust,
Hit n7" eine treffliche Varietät; oder so man sie
Kt ^"cherley Bäumen in kleinen Haussen pflan-
dqg 'Werden sie bey zehen bis zwölff Schuh hoch,

^ aber grösser sehen sollte, ist etwas

dv^'^5w5. Ike Lucktkor». Der Kreutz,

^ Der Characrer ist:
eine trichterförmigeBlume, die aus

Tii^.^!ätlein bestehet, so oben vier bis sünff
sprj^^re hgx. Aus dem Blumenkelchenr-

>>, Srempfel, der hernach zu einer run,
lind^^^en Beere wird, die voll Sastces ist,

, runde, an der einen Seice hocke,
der andern aber platte Saamenkör,

^dalt.

Die Sorten sind:
carliarticuz. L. L. ?. Gemeiner

^ ^der Stcchdorn.
Üer carkarticug minor. d. L. ?. Klei,

z ^^^endcr Stechdorn.
^^cr, folio pruni lorigiori, subro-

Zlr sxinis lonZilÜmis. i^oerk.
Sey ^' ^fncanischer Kreutzdorn, mit dem lan-

sx,,', "chten Pflaumenblat, weissen Blumen,
^ langen Dornen.

tiispznicus , folio buxi, minor.
^^^Der^kleinere spanische Kreutzdorn, mit

s. carbsrticus minor, kolio lonZiori.
inü. K. ». Kleiner purgierender Stechdorn, mit
längerem Blat.

6. R.iiA^us terriu8, ilore berbacco, baccis ni-
xriz. L. L. l>. Des Clusius dritter Kreutzdorn,
mit grasfarber Blume, und schwarzen Beeren.

7. Kiz.^lttus ?lilj?znicu8, buxi fo.'io zmpliore.
InN. ». Spantscher Kreutzdorn, mit dem gros,
sen Buchsblat.

8. I^ispamcu8, oleX koiio. snli K. xl.
Spanischer Kreutzdorn mir dem Olivenblat.

9. R.N45MU8 ttilpsnicuz, b^perici foljo. Inlk.
K.tt. Spanischer Kreutzdorn,mit Johanms-
kraurblattern.

10. K«^>lk<uz Oetlcii8, zm/Z6ali folio minore.
I'ourn. Lor. Crerlscher Kreutzdorn, mit dem
schmalen Mandelblar.

11. Kii^iu^us Vrjenrz1is,zlzrernifolio. lourn.
Lor. Orientalischer Kreutzdorn mit dem Alater,
nucblat.

12. drericug, buxi kolio minori.
lourn. Cor. Crerischer Kreutzdorn,mit dem klei,
nen Buchsbaumblak.

IZ. Z.N4i>l>il.!8 OrientzÜ8, zmxZcZzli folio AM»
plivre. I'oum. Lvr. Orientalischer Kreutzdorn,mit
dem grossen Mandklblat.

Der erste dieser Bäume ist in den Hecken ver¬
schiedener Theile von Engeland gar gemein, und
d»e Beeren desselben werden vom Collegio medico
zum Arzeney. Gebrauch verordnet, sonderlich zur
Bereitung eines Syrups , der vor diesen, starck im
Gebrauch war; da aber vor einiger Zeit die Leute,
die diese Beeren gen Marckt bringen, verschiedene
andere Sorten von Beeren gesammlet, als nämlich
die vom Faulbaum, die Hundsbeeren :c. und selbi¬
ge entweder mit den Rreuybeeren vermischet, oder
für solche ausgegeben haben , so ist der Syrup da¬
durch schlechter geworden, und in wenigere Achtung
gekommen. Wer aber die Rreuybeeren kauffer,
kan bald sehen ob es die rechten seyn oder nicht,wann
er sie nämlich offner, und siehet, wie viel Saamen,
Körner in jeder stecken: dann sie haben ordentlicher
Weift vier, da hingegen die Faulbaumbeeren nur
zwey, und die Hundsbeerennur eines haben. Wann
man auch diese Beeren an ein weisses Papier reibt,
so färbet ihr Safft grün.

Die zweyte Sorte ist in Lngeland nicht so ge¬
mein, und wird nur allein in Gärten gefunden,
wo man sie um der Varietät willen ziehet. Man
kan sie aber durch Einlegung der zarten Zweige, im
Herbst, fortpflanzen, und wann man selbige im fol¬
genden Sommer bey trockenem Wetter gehörig be-
giest, so treiben sie innerhalb eines Jahres Wurzel,
und können hernach entweder dahin versetzet wer¬
den, wo sie bleiben sollen, oder auch in eine Baum¬
schule, wo man sie etliche Jahre erziehen, und her¬
nach dahin setzen kan, wo sie wachsen sollen.

Die erste Sorte wächst achtzehen oder zwanzig
Schuh hoch , da sie aber sehr unordentlich wächst,
wird sie selten viel in Garten gezogen.

Die zweyte Sorte wird selten über fünf Schuh
hoch, und soll also unter Pflanzen von gleichem
Wachstum gesetzet werden, da sie dann die Varie,
tat vermehren wird, ob sie gleich nicht viel schöner
als die vorige ist.

Man kan sie auch aus den Saamen ziehen, den
man, so bald als er reif ist, in ein Beet von frischer
Erde säet. Im folgenden Frühling werden sich die

Ddd 2 Pflan-
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Pflanzen zeigen, da man sie dann sorgfältig vom
Unkraut reinigen mus. Im Herbstdaraufaberkön¬
nen sie versetzet, und wie die Einleger behandelt
werden.

Die gierte Sorte wird auch in verschiedenen
Kunstgärten um der Varietät willen gehalten. Sie
bringet den Gammer hindurch viel Purpurfarbe
Blumen, und ihr Saame wird öffters in Enge,
land reif. Man kan sie durch Einlegung der zarten
Zweige im Frühling fortpflanzen , da sie dann im
folgenden Frühling Wurzeln schlagen, und hernach
sezt man sie in Töpffe, im N?inrer aber mus man
selbige ins Haus bringen / wiewohl sie nur allein ge¬
gen die strenge Kälte zu verwahren sind; doch mus
man ihnen bey gelindem Wetter, so viel frische Lufft
geben, als möglich ist, und selbige imSommer öffters
begiessen. Sie liebet einen frischen leichten Boden,
und will öffters versetzet seyn; weil ihre Wurzeln
gar starck wachsen, und die Töpffe in kurzer Zeit
füllen.

Die neun letzern Pflanzen wachsen urspringlich in
wSrmern Ländern, als t^ngelandist; doch sind sie
dauerhafft genug in offener Lufft zu treiben, wann
sie in einen bedeckten Ort gepfianzet werden; da es
auch Stauden von mittelmäßigem Wachstum sind,
so kan man ihnen in Lustwaldern einen Platz ein¬
räumen, woselbst sie auch unter höhern Bäumen
wachsen, und die Varietät vermehren.

Man kan sie entweder aus dem Saamen ziehen,
den man bald nachdem er reif geworden, säen mus;
oder auch aus eingelegten zarten Zweigen, wie oben
bey der gemeinen Sorte gezeiget worden.

Ziehet man aber diese Pflanzen aus dem Saa¬
men , so brauchen sie im ersten N>inrer einige weni¬
ge Besorgung, wann strenge Kälte einfallen sollte,
und in diesem Fall soll man etwas trockenes Farren-
kraut, oder auch Eichenzweige an denen die Blätter
noch hangen, darüber legen, wodurch sie nicht nur
für dem Frost verwahret bleiben, sondern es hat
auch die Lufft freyen Zugang zu ihnen, so, daß sie
nicht schimmlicht werden, indem die zarten Theile
der Pflanzen öffters verderben, wann die Lufft von
ihnen zu sehr abgehalten wird.

Die fünffte hier angeführte Sorte wird selten
über vier oder fünff Schuh hoch; die meisten übri,
gen Sorten aber erlangen eine Höhe von zehen bis
zwolff Schuhen, und theilen sich in viele Aeste, so,
daß sie zu grossen Stauden werden. Da sie auch
in Ansehung ihrer Blätter von einander unterschie¬
den sind, so machen sie eine anmurhige Varietät;
weswegen sie dann auch von denjenigen gehalten
werden, die dauerhaffte Bäume und Stauden lie,
den.

hat seinen Namen von f.«. weil er
die Ruhr, den Bauchflus und die Reinigung der
Weiber stopffet). I'kc Lum-ick Irec. Gerber-
bäum, Farberbaum.

Der Characrer ist:

Die Blume bestehet aus fünffBlatlein, die im
Rreis wachsen, und sich rosenförmig ausbreiten.
Aus dem Reich derselben entspringt einGrempf-
fel, vvelcber hernach -u einer Capsel wird, so
rundliche oder nierenförmig ist, und ein Saa,
menkorn gleicher Form in sich enthalt. Diesem
ist noch beyzulegen, daß die Blumen in Büscheln
wachsen, und die Llätrer entweder gefiedert sind,
oder drey Lappen haben.

Die Sorten sind:
is»-'1. Knus Vireinjanum. L. L. ?. ^lrgu^i ^

Sumach,den einige falschlich den Hirschhorn
nennen.

2. Knus lenuifoliz Virzinizliz kumiliS: ^
znZiiüifolium. L. L. v. l'Iuk. ^1m. D^'
virginische Sumach mir schmalen Blattern, .z

z. ^fricanum trifoliatum rnsju^, .
tubru5 zrgenreis acuris, üc mzrZinc inciüs.

Grosser africanischer dreyblätrenger
mach, mit schmalen am Rand eingeschnittenen ^
tern, so unten weis sind. .

4. Ä.UU8 ^iriczrmm trifoliarum minus,
splcnäente tolic» sudrotunclo imeZrc», forte
lcus ^fricauus tripb^Ilcis czuoTUnäZM. ^
Kleinerer dreyblätteriger, africanischer ^
mit dem Lanzen, rundlichten, glänzenden, W
Blat.

s. K.UUS ^Lricsnum trifoliztum mzjus, . .,l,
subrotuncio intezrc», molli 5c inczno. k'lult- >.
Grösserer, dreyblätteriger,africanischer
mit dem ganzen, rundlichten weichen und gr«
Blat.

6. linus ^mericanum, pAnicula 5pzr5a.
cca, ramis pÄtulis, Flsbri8. ttort. Llrb.
nischer Sumach, mit lockerer, grasartiger ^ ,j

7> Kuus folio ulmi. L. L. Sumach
Ulmenblattern.

Die erste dieserPflanzen ist in verschiedenen^
ten um L-onden gar gemein, und vertragt
die strengste kvinterkälre in freyer Lufft, wird«-^
insgemein in kleinen Lustwaldern unter andere
me von gleichem Wachstum gemischet, und
eine anmuthige Varietät. Sie trägt im D
am Ende der Zweige Büscheln kleiner Blu"' e»
und auf diese folgen Saamen, so in rothen
stecken, so, daß die ganze Aehre schön roth
het. Diese Aehren braucht man in America/
diese Bäume häuffig wachse»», manchmalcn i
Färben, und die Aeste des Baumes zum Leders

Es wächst der Baum acht bis zehen Schub
treibt aber gerne krumme unansehnlicheZweM^l
daß man ihn nicht regulär ziehen kan, daher
es sich nicht denselben einzeln an einen offenen ^
zu pflanzen; unter andern Bäumen aber, A
Unformlichkeit des Stammes nicht in die
fällt, machet er ein gutes Ansehen. ,

Die zweyte Sorte ist nicht so gemein, als ^ i,
ste, und wird nur allein in einigen schonen ^ ^
gärten gefunden. Sie ist der ersten in den -
sten Stücken ähnlich, wächst aber viel kleiner
ihre Blätter sind sehr schmal. Beede können^
fig von der vielen Brüt gezogen werden, so
der Wurzel treiben, die, wann man sie im
abnimmt,und in einen leichten sandigen Boden 1'^
in wenig Jahren blühen wird. Sie können a ^
durch Einlegung der Zweige im Frühjahr gM
werden, welche innerhalb eines Vierteljahres
zeln bekommen, und hernach dahin versetzet
können, wo sie bleiben sollen.

Die afrikanischen Sorten werden alle in
fen oder Kübeln gehalten, und im Vvinrer ins-5^
gebracht, indem sie zu zart sind die Kalte
Clima in freyer Lufft zu vertragen. Man
aus den jungen Zweigen ziehen, so man in
Erde einleget,^wobey zu beobachten, daß rna ^
bey trockenem Welter gehörig begiesse, welG^H-
Wurzelung sehr befördert. Innerhalb eines ^
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Versetzen, da man sie dann von
svndei-, ^^sMen neh,mli^ und jede in einen be¬
Erde A kan, der mit frischer leichter
iu ver?^. ^ Pflanzen
»Naii ^ April, wobey zu beobachten,daß
Äur -». 6'^ und Schatten halte, bis sie
>nit den Nachgehends kan man sie

Oleandern und andern dauer,
Isländischen Pflanzen den Sommer über

^'inuci ' ^ im lVinter aber mit selbigen ins Haus
allein ^ Ük eben so dauerhafft sind, und nur

>ur strenger Kalte verwahret seyn wollen.
sie g>?>^"3eland blühen diese Pflanzen selten; da

ganzen Winter hindurch ihre Blätter
hält.„„"/Und sich leichtlich regulär liehen lassen, so
zur sie wegen der Varietät ihrer Blatter, so
tr^^^gfaltigkeit im Gewächshaus etwas bey-

' -
brych'/. ^ste Pflanze ist aus Nordcarolina ge,

""d seitdem hab ich auch den Saa-
ßgpenstlvanien erhalten, wo sie sehr hauf-
de>^ Diese Sorte wird nicht gar gros, in-
^>e t>>.^ ^ über sechs oder acht Schuh hoch ist.

^ in verschiedene Aeste, die viel
meisten andern Sorten wach-

^ K-/f^^umen aber kommen oben an den Zwei,
Ablj^ur^ machen grosse, lockere Kolben, und sind
Mqn./^uner Farbe. Die zarten Schossen dieser
Aättsp - purpurfarb und glatt; auch sind die
ßehey glatt die gleichsam aus vielen Jederlei« be,

che„ !>.^bende Sorte wächst häuffig in dem südli-
^aber Franckreich, wie auch in Spanien;
5>ird in Lngelang sehr rar. Diese Sorte
^0^» ? Tollegio Medico zum Arzeneygebrauch

w südlichen Theil von Lranckreich,
man sie statt der Eichenrinden zum Gerben.

^an>!, ^ey letzte Sorten sind sehr dauerhaffte
^»d die in Lngeland in offener Lufft bleiben,
N wohl nebst andern dauerhaffcen Stau,
Ärj^?>twälder schicken, wo sie eine anmuthige
^>»e,i dachen werden. Man kan sie aus dem

»der aus der jungen Brüt, und von Ein-
^ gleichwie von dem gemeinen vnglni,

umach gemeldet worden.

' Currznt Irec. Johannisbeeren»

fdies DtrCharacrerist:
v'd hat keine Stacheln. Die Blatter
Altitlej Dlume bestehet nur aus fünff

im Rrew wachsen, und sich rosen,
r ^^breiren. Der Eyerstock, so ans der
^dx ^ ^Blumenkelchs entspringet, wnd eine

^ "chr, die rraubenweis wachst.

t. Die Sorten sind:
^ ^'"lZzriz zciäus ruber. I. L. Gemeine

^bannixdeeren.
^lsch» ^ wiijor, fruAu rubro. tt. Grosse
..Johannisbeeren.

Geni aciclus , slb28 bzccas kcrens.
Johannisbeeren.

Zrossulzriz kortenlls, majore 5ru-
Grosse, deutsche, weisse Jo,

1'''ischf«d-r Frulh-2°b-n»i«b«-
' Th-».
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6. Kises ^Ipinus äulcis. I. L. Johannisbeeren

mit Stachelbeerblättern.
7. lviürs fruäiu parvo. Xicrr. ?in. Kleine wil?

de Johannisbeeren.

8. KiLLS Nlgrum vulM äiÄum, folio olente.L. Schwarze Johannisbeeren.
9. Knies vulZzris, folüs ex lutco varieZatis.

Zohannisbeer mit gelb gestreifften Blättern.
10. Kieez vuIZsri,, fvliis ex zlbo cleZanter va-

rie^zcjz. Gemeine Johannisbeeren, mit anmuthig
grun und weis gescheckten Blättern.

I I. KiLLS fru6iu zido, folüs ex zlbo vzrieAAtis.
Weisse Johannisbeeren, mit gestreiften Blattern.

12. kises ^lpinus äulcig, Lolüs vzriegAtls. I»,
hannisbeer mit gestreiften Stachelbeerblättern.

iz. Kikcs fruAu ni'Zrc» , koliis variegstis.
Schwarze Johannisbeer mit gestreiften Blattern.

14. R.1LL8 ^meric^nus, fruAu nigrc,. Ameri,
canische schwarze Johannisbeeren.

Die fünff ersten Sorten werden in allen guten
Gärren um ihrer Früchte willen gehalten; wiewohl
seit einigen Jakren die gemeinen rothen und weissen
Johannisbeeren in Verachtung gekommen, weil die
hollandlschen roth- und weissen in Engcland so ge-
mein geworden, und selbige viel grössere und schö¬
ner in die Augen fallende Früchte bringen, als dtt
gemeinen Sorten, obgleich diese meiner Meinung
nach wohlgeschmackersind, so, daß sie die Liebha¬
ber von Früchten nicht gänzlich vernachlässigen
sollten. .

Die sechste Sorte wich, von denjenigen, so die
Mannigsalkeit lieben, als eine Varietät gehalten ;
die Frucht aber taugt nichts.

Die siebende Sorte wird in Engeland wild ge¬
funden. Die Frucht dieser Sorte ist klein und sehr
sauer, weswegen sie nicht verdienet/ in Gärten ge¬
zogen zu werden.

Die achte Sorte wird in einigen alten Gärten
gehalten; weil aber die Frucht einen unangenehmen
strengen Geschmack hat, so ist sie seit einigen Iah?
ren wenig gezogen worden.

Die Sorten mit scheckigen Blättern, werden
von den Liebhabern gestreifter Pflanzen gehalten:
da sie aber nur allein im Frühling am schönsten aus¬
sehen, ehe ihre Blätter gros sind, indem sie hernach
grüner werden, so verdienen sie kaum in einem Gar,
ten gehalten zu werden.

Die vierzehende Sorte hat Herr parer Collin-
son aus America erhalten, in dessen schönen Gar,
ten sie Früchte getragen, aus dem sie auch hernach
in verschiedeneandere Kunstgärten gekommen ist.
Die Blüthe dieser Pflanze ist von den Blüthen an¬
derer Johannisbeerensorten sehr unterschieden , und
um dieser Varietät willen, verdienet sie unter an¬
dern Stauden einen Platz; die Frucht aber, die
unsern schwarzen Johannisbeeren gleichet, wird
nicht viel geachtet.

Alle diese Sorten können leichtlich durch abge,
schnittene Zweiglein vom September bis in den
Merzen fortgepflanzetwerden, wann man sie in ein
Stuck Feldes von frischer Erde setzet, welches im
Frühling vom Unkraut recht rein gehalten werden
mus, und so man sie bey recht trockenem Wetter
begiesset, wird ihr Wachstum dadurch sehr beför¬
dert werden. Sie können zwey Jahr in dieser
Pflanzschule bleiben, diese Zeit über aber mus man
sie nach der Absicht, so man mit selbigen hat, be,
schneiden, indem man sie entweder als Bäumlein

Eee Liehet,
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ziehet, oder an Wänden und Spalteren nach der
Breite wachsen last.

Hierauf setzt man sie dahin, wo sie bleiben sollen,
und hierzu ist die beste Zeit so bald als die Blatter
welcken, damit sie noch vor dem LVinrer Wurzeln
bekommen, und nicht ju befürchten, daß ihnen im
Frühling die Trockene schaden mögte.

Insgemein setzt man diese Pflanzen in zehen
Schuh weit von einander abstehende Reihen, vier
Schuh weit von einander, am besten ist es aber man
setze sie an niederige Spaliere, da sie dann in einen
Garten viel weniger Raum einnehmen, und dabey
schönere Früchte bringen werden.

An den Spalieren soll man sie nicht unter acht
Schuh weit von einander setzen, damit ihre Zweige
horizontal gezogen werden können, woran gar viel
gelegen, wann sie tragen sollen.

Diejenigen so man an Wände oder Mauern
pflanzet, müssen in gleicher Weite stehen, und setztman sie sudostwärts, so wird ihre Frucht wenigstens
vierzehen Tage oder drey Wochen ehender reif, als
an den freystehenden; diejenigen aber, so an einer
nach Norden stehenden Wayd oder Mauer gepflan,
zet sind, werden nach Proportion anch spater kom¬
men, so, daß man auf diese Weise die Frucht lange
in ihrer Vollkommenheithaben kan, sonderlich
wann man diejenigen, so nordwärts stehen, bey der
Hageshitze mit Matten behanget.

Es bringen diese Pflanzen ihre Früchte am Holz
des vorigen Jahres, und auch an kleinen Sprossen
des alten Holzes, daher man im Beschneiden diese
Spröslein erhalten, die jungen Schossen aber nach
Proportion ihrer Stärcke abkürzen soll. Das eini«
ge was bey ihrem Beschneiden fürnehmlich zu be,
vbachten, bestehet darinnen, daß man die Schossen
nicht zu dick anlege,und die Spröslein,um sie glatt
tu machen,wegschneide,giebt man hiebeyauch etwas
auf die Art ihres Wachstumes Acht, so hat man
Unterricht genug, diese Pflanzen so zu warten, daß
sie viele Früchte bringen.

Es wachsen diese Pflanzen und bringen in jedem
Ort und Boden, Früchte, werden auch öffters in
dem Schatten unter die Bäume gesetzet; doch ist
ihre Frucht allezeit am besten, wann man sie in die
freye Lusst, und in einen trockenen Boden pflanzet.

KILINOIVKZ. vi^lick-nur, Insgemein
die Purgiernus.

Der Cbaracrer ist:
Die mannlichen Llumen bestehen aus verschie¬

denen Blärlein, die im Areis wachsen, und sich
rofensörmig ausbreiten; diese aber sind unfrucht¬
bar. LVeirer rveg von diesen Klumen rvachfen
an der nämlichen pflanze die Embryonen, die
im Blumenkelch eingewickelt sind, und nachge»
hends zu dreysacherichen Früchten rverden, so
in jeder Zelle einen langlichren Saamen enthal¬
ten.

Die Sorten sind:
1. KicinowLS /^mericsnz, Zoifvpii folio. I'ourn.

Americanische Purgiernus, mit demBaumwollen-
blat.

2. kicinoivLZ srborämericznz,folio multiüäo.
lourn. Der americanische Purgiernusbaum, mitdem vielsvaltigen Blat inwestindien insgemein,
die franzosische Purgiernus.

z. Kicmowrs ^mcriczna, LtZpbifzZrjze folio.
I'ourn. die americanische Purgiernus, mit dem
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Läuskrautblat, in Westmdien Vauchgrimmk»^
und wilde Cassada genannt. ^

4. ^mericana olesiki folio- t ^
Die americanische Purgiernus, mit dem n»
Oehlblat.

s. kicmvwxs krutelcens, altb-e« koko. »
c-r. Staudige Purgiernus, mit dem All''
blat.

6. R,icmoi0L5 foliis populi birfuris. pluw.
Die Purgiernus mit rauen Pappelbaumblätter

7. Kicixoivcs frutefccns, Iman-e folii!
?Ium. Staudige Purgiernus, mit stlllN?'
Leinkrautblättern.

8- R.icii»c>wk)8 folio citrii, zr^enteo polline ^
fperso. j'wm. dsr. Purgiernus mit dem
blat, so mit Silber bestreuet. ^

9. Kicmoioe» el-eaZni folio. pjum. Lat. ^
giernus mit dem wilden Oehlblat.

10. Kicixowc! verbalci folio. l^lum. Lst. ^
giernus mit dem Wollkrautblar.

11. KicinoivL!» caKÄnes folio. ?Ium. Litt. ^
giernus mit dem Castanienblat.

12. Kicmoiox« bcrbaceum, folüs ^
yuinHuciiäis 6c ferrstis. ttouü. Grasartige P ^
giernus, mit Blättern, so drey, bis fünffmal
schnitten.

i z. kici^oioLZ folio fubrotunclo ferrato, ^
pzrvo conZIomerato. ttouli. Purgiernus / ^
dem rundlichten zackichtenBlat,und kleiner^
so BüschelweiS wächst. ^

14. Kicixoioxz psIuÜre, fruöiu bilpiäo, '
fubrotunciis, nervolls 8c zfperis. ttoult.
nuö der Sümpfe, mit stachlichter Frucht, und ^
lichten mit Adern durchzogenen, rauen Blattes

i KicmolOcs frutelcens ^ lzuri folio ,
zmplissimo viricli. tiouü: Staudige Purgi^'
mit demLoorbeerblat, und grossem grauen
kelch.

16. ex <zua p^ratur 7o«?»-/s^ ^
rum. lnii. K. tt. Die Purgiernus,
cher der Franzosen Tournesol gemachet ^
Scorpionkraut. ^

Diese Pflanzen sind in den warmen Th<>^ i«l
America sehr gemein. Die erste Sorte ^
den meisten Orten von Hamaica und 25^ ^
zu Hecken gebraucht, und wird durch abgesehn. F
Zweiglein fortgepflanzet, welche gar leicht'2b
schlagen, und in kurzer Zeit eine gute
chen, indem sie sehr geschwind wachsen. ^ ^
zwanzig Schuh hoch, und bringt viele Nüsse, ^,1
man drey bis sieben zum Brechen giebt; wann ^
das dünne Häutlein davon genommen worvc
kan man sie, ohne üble Folge, in Menge essen-
macht aus diesem Saamen ein Oehl das
Lampen brennet.

Die zweyte Sorte wird in den Gärten
maica und Barbados wegen ihrer schönen
men gezogen, welche schön scharlachfarb
hin und wieder an den Pflanzen in grossen M ^
wachsen. Die Nüsse dieser Sorte sind grosl^
an der andern, haben aber gleiche Krasst-^
wächst in keiner der englischen Celonien in piH
indien urspringlich, wurde aber entweder a" /
spanischen oder französischen Colonien
bracht, daher sie dann auch die spanische uno
zosische Purgiernus heisst.

Die dritte Sorte ist inIamaica und D ^ d
sehr gemein , und der Saame dieser Sor p'
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das gemeine Mittel wtder das
^svgnmmen mit Verstopfung,

sten ^^^e wachst häufig an den Seekä,
z^i^.j.^'kdcner Theile von N>estindien, und wird
w» ^ ^ seltenes nach Engeland gebracht,
leg' einigen Kunstgärten mit den vorigen Sor-

"^ehalten wird.
Nla'n ÜÜ ^ ^e aus dem Saamen ziehen, den
djx Frühling in ein Mistbeet säet, und wann
besonn M aufgegangen, mus man jede in einen
a>Za,f.'? s^en, der mit leichter frischer Erde

t.und m ein Mistbeet von Gerberloh einge-
Tü^^lrd, wobey zu beobachten, daß man sie im
bend!bis sie Wurzel geschlagen, nachge¬
be > man ihnen, nach Proportion der Wac¬
hen v B^tters und des Mistbeetes darinn sie ste,

c^ufft und Wasser geben,
bei, ?? Wurzeln diese Töpffe angefüllet ha-
Mss. - ^ heraus nehmen , und in grössere
IetU5 setzen,die mit gleicher frischer Erde angefül-
ykx' ^ ^ und wieder in das Mistbeet eingraben ; so
lick wan sie von Zeit zu Zeit, nachdem sie näm-
sie.n ^sen , in grössere Töpffe setzen, und sollten

V > seyn unter einem Trog zu stehen, so mus
bey i.'^ 'Ns Lohglashaus bringen , wo sie Plaz ha,
blick ^ ^ wachsen, wobey zu beobachten, daß sie
schiel''^ Erfordern gehörig begossen werden. Ge,

j» .d'eses beständig, und hält man diePflan-
e»nem warmen Beet, so wachsen sie im ersten

iiy^er drey bis vier Schuh hoch,und theilen sich
hinter in verschiedene Aeste.

W i? Pflanzen müssen mit andern, so in dem
<ttl „""Land wachsen, in das Lohglashaus gese-

diese Zeit über öffters begossen werden,
Glashaus, die an Herrn Fowlers

Z„^wetern bemerckte Ananaswarme haben.
werden sie den ganzen lvinier hindurch

btwg."/ im folgenden ^rudling bald Blumen
welche Früchte folgen,

diese Pflanzen also wartet, dauern
Äabre, und bringen dabey jährlich viele

llii,a"^ und Früchte, so, daß sie in jeder Samm,
Abischer Pflanzen einen Plaz verdienen,

de ' unffte, sechste, siebende, achte, neunte, zehen,
llcq ,.,.?ffte Sorte, hat Pater Plumier in Ame-
^li ^. ^^et. Die fünffte und sechste Sorte hat
flitH.^uffig in der Insel Iamaica wachsend ge-
i«he^.- Die neunte, zehende, eilffte,zwölffte,drey,

,und vierzehende Sorte, hat D. Vvilhelm
^ " 'n Menge um Vera Cruz angetroffen,

slihs.N Saamen nach Engeland gesendet; die
eben derselbe in Iamaica gefun¬

den, 5? diese Sorten sind lauter zarte Pflanzen,
h ln sehr warmen Ländern wachsen,und wol-

« tractiret seyn , sonst wachsen sie in die,
Die sechge, eilffte, iwolffte, drey-

ie» >,,.Md jährliche Pflan,
^ ^ ihr Saame bald im Frühlmg in

^ qns^^t gesäet werden; wann hernach die Pflan,
^gangen, sezt man jede in einen besondern

^ ^ der mit leichter guter Erde angefül¬
lt sie selbige in ein temperirtes Lohbeet ein,
^laa-n ^ug im Schatten, bis sie Wurzeln

ferner mus man ihnen alle Tage bey
W durch Oeffnung der Gläser frische

und sie ossters begiessen. Innerhalb
^M^/^^den die Pflanzen diese Töpffe mit

^iis angefüllet haben, da man sie dann
^de^ Aen, in grössere Töpffe, die mit guter

^ einar^ s'"d, setzen, und wieder in einMist-
^«den mus, wann anders die Pflanzen Platz
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haben, in die Höhe zu wachsen, ohne daß sie von
den Fenster gedruckt werden, als in welchem Fall
es besser seyn würde, selbige in das Glashaus ins
Lohbeet zu seken: dann sie sind zu zart in diesem Land
in ftever Lufft zu wachsen, wäre es auch gleich die
wärmste Jabreszeit. Im Inlio werden diese Pflan¬
zen blühen, im August und September aber wird
ihr Saame reif, und bald darauf werden die Pflan?
zen verderben.

Die übrigen Sorten so länger, als ein Jahr
dauern, müssen auf gleiche Weise wie die jährlichen
Arten gezogen werden; im Winter aber soll man
sie in das Lokbeet des wärmsten Glashauses eingra-
den, und eben so, wie oben gemeldet worden, tra-
ctiren.

Die sechzehende Sorte ist eine jährliche Pflanze,
und wird in dem südlichen Theil von Lranckreich,
Spanien und Italien wild gefunden. Es wird
aus selbiger das Tournesol gemachet, womit man
die Weine und Gallerten färbet. Man bereitet
solches aus dem Safft der zwischen der äussern
Schale und den Saamenkörnern ist, der wann
man ihn an einen Lappen reibt anfangs eine liebli¬
che grüne Farbe hat, die aber bald blaulichtpurpur-
färb wird. Wirfft man diese Lappen in das Was¬
ser und druckt solche hernach aus, so färben sie daö
Wasser, daß es wie rother Wein aussiehet. Die,
se getrocknete Lappen werden nach Engeland ge¬
bracht, und von den Materialisten unter dem Nä>
men Turnesolc verkauffr.

Diese Sorte kan man aus dem Saamen ziehen,
den man im Herbst, so bald als er reif ist, in eine
Rabatte von frischer Erde säen soll. Sollten da¬
von einige Pflanzen noch vor dem Vvinrer aufge¬
hen, welches manchmalen zu geschehen pfleget, so
mus man selbige bey strenger Kalte verwahren, sonst
dauern sie nicht den cvinter hindurch; allein der
Saame bleibt meistens bis in den Frühling in der
Erde, woraufdann erst die Pflanzen zum Vorschein
kommen. Um diese Zeit mus man sie vom Unkraut
reingen, und wo die Pflanzen zu dicke wachsen,
dünner machen, so, daß sie etwan sechs Zoll weit
von einander stehen; und so man sie bey sebr trocke>
nem Wetter dann und wann begiesset, wird solches
ihr Wachstum vermehren. Dieses ist alle Wart,
so sie nöthig haben, ausser daß man sie bestandig
vom Unkraut reinigen soll: dann die Pflanzen wach¬
sen nickt wohlwann man sie versetzet, daher mus
man sie dahin säen, wo sie bleiben sollen. Im Ju¬
lis werden sie blühen, und im August wird ihr
Saame reif werden, worauf sie bald verderben.

Kic>l>w8, (wird alsogenenntt, weil der Saa¬
me dem Thier gleichet, so den Namen kicinus füh¬
ret, das ist, einer Schaaflaus, wovon Hunde und
Ochsen geplager werden. Man nennet dieses Ge,
wächs auch viüms dlu >Ni, weil man saget, die Blat¬
ter gleichen der flachen Hand.) Insgemein?slmz
Lbriül. Der Wunderbaum.

Der Characrer ist:
Die Blumen sind apetali, d. i. ohne Blärleln,

und besteben aus vielen Faden, so aus derMnre
des Blumenkelchs kommen, und diese sind un¬
fruchtbar : dann die Embryonen wachsen an der
nämlichen pflanze, von ihnen entfernet, und
werden bernach zu einer dreyeckigen Frucht, fo
drey Zellen har, in deren jeder ein länglichrer
Saame enthalten, so eine harre Schale har.

Eee 2 Die
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Die Gorren sind:

K.lcmu8 vulgaris. c L. p. Der gemeine
Wunderbaum, so in lvestindien unter dem Na,
men der Oehlnus, oderAgnusCastus bekannt ist.

2. Kicmus vuIZzri« minor. L. ö. ?. c^ule ruti-
z^nre. Der kleinere Wunderbaum,mit röthlich-
ten Stengeln, in Barbados insgemein, der rothe
Oehlsaame.

z. Kicitiuz vulzzrig minor» L. k. ?. czule vire-
scemc. Der kleinere Wunderbaummit grünen
Stengeln, in Sarbados insgemein,der grüne
Oehlsaame.

4. k.lLlNU5 ^mericÄNUZ msjor, czule virelccnte.
tt. l^.. Der grössere Wunderbaum, mit grünen
Stengeln.

s. R.icmus ^kricanus mzximus, caule Zenicul»-
lo rurilantc. tt. k. ?zr. Der grosse africanijche
Wunderbaum, mit röthlichr«n, knorigen Stengeln.

6. ^iLmus lnäicug, fruäiu rugolo non ecliina-
to. Der indianische Oehlsaame, mit rauer, nicht
siachlichter Frucht.

7. kicmus ^mcricznns, kruÄu rscemoto Kl5pl-
60. ^sonli. Oencl. Americanischer Oehlsaame, mit
stachlichter Frucht, so büschelweis beysammen wächst.

8. kicmus ^menLAnui-,fruäiu ri»cemo5o Zl-t-
dro msjore. Ktillar. Americanischer Oehlsaame,
mit grosser glatter Frucht, so büschelweis wächst.

9. R.icl5M8 ^mcricznus minor, kruAu r»cemo-
so ßlabro. Xiill^r. Amertcamscher Oehlsaame,
mit glatter, büschelweiö wachsender Frucht.

10. Aeylanicus, foliiz prot'unäius Isci-
ni-ltis. InN. K. tt. Oeklsaame aus Ceylon, mit
tief eingeschnittenen Blätlein.

,l. kicmus kumilis, foliis lukrotunäis lcrrztis,
Zc tubrus arZenleis, ilore fruä^uc^ue conZlomerz-
riz. ttoutt. Der kleine Oehlsaame, mit rundlich¬
ten, zackigen Blättern, die untenber silbern sind,
und deren Blumen und Früchte büschelweis wach¬
sen.

Die ersten sünffe von diesen Pflanzen sind in ver¬
schiedenen Theilen von Aftica und America sehr
gemein, und einige werden auch in den warmen Ge,
gendenvon Europa gefunden; in Engeland aber
werden sie mit grosser Sorgfalt in verschiedenen
Kunstgarten gehalten.

Die erste Sorte ist bereits lange Zeit in diesem
Land gewesen »wurde aber ehemals als eine jährliche
Pflanze tractiret; da sie doch, wann man selbige in
einem guten Gewächshaus hält, zwey bis drey Iah,
re dauert und eine grosse Pflanze wird.

Die zweyte und drille Sorte wachsen durch ganj
America unter einander, ihr Saame aber wird da¬
selbst gesammelt um ei» Oehl daraus zu machen, so
man zu den Lampen braucht; er wird auch viel»
mals miteinander vermischet, nach Lngeland ge,
sendet.

Die vierte Sorte ist in America ebenfalls sehr
gemein, und wächst auch unter der gemeinen Sorte,
wie man dann auch den Saamen von beeden ohne
Unterschied sammlet um ein Oehl daraus zupressen.

Obgleich die fünffte Sorte als eine africanische
Pflanze angeführet wird , so ist sie doch auch in
verschiedenenTheilen von America sehr gemein,
indem ich von daher den Saamen zu verschiedenen
malen erhalten habe. Sie bringt sehr grosse Blat¬
ter und Saamen, wächst auch sehr gros, wann man
sie in einen fetten Boden pflanzet. Ich habe ein
Blüt von dieser Pflanze, so nahe bey Lhelsea wuchs
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gemessen, welches bey zwey Schuh im DurnA,
hatte, der Stamm aber war so dick, als ein ^
mässiger Besemstiel, mW so viel ist sie nur M
Sommer gewachsen. ^

Man kan diese Pflanzen durch den Saaw<" ^
mehren , den man in ein Mistbeet säet, ulw ^ ^
sie aufgegangen , pflanzt man jede in emen beM^
Topf der mit leichter frischer Erde angefügt/ ^
in ein frisches Mistbeet eingegraben wird,
beobachten, daß man sie begiesse und im
halte, bis sie Wurzeln bekommen. NachS^D
müssen sie bey gelindem Wetter viel friM^ M
haben, sonst wachsen sie hoch daher und bleiben
schwach. Da aber diese Pflanzen sehr starck w ^
sen, so füllen ihre Wurzeln die Töpffe in kurzer
weswegen man sie in grössere Töpffe setzen
mit gleicher frischer Erde angefüllet sind; zu
des May aber können sie, wann warmes
ist, nach und nach angewöhnet werden d>e > ^
Lufft zu vertragen, und setzt man sie sodann »n. ^
recht gute Rabatte, und begiesset sie auch
bey trockenem Wetter, so wachsen sie sehr
derlich die erste Sorte, die ich in einem
zehen Schuh hoch wachsen sehen; auch haben
Pflanzen eine grosse Menge Blumen und
getragen. Will man sie aber den VOinrer ul'^ ^
halten, so mus man dieselben niemalen ins F<^j<
tzen: dann wann sie ihre Wurzeln weit ausg^.
tet haben; so ist es nicht mehr sicher sie zu veM ? ^
Daher ist es am besten man gebe ihnen von
Zeit immer grössere Töpffe, nachdem es «D
wegen ihrer Wurzeln nöthig ist, und stelle "v.,,
Sommer in die freye Lufft an einen warmen
wo sie bis in den Ocrsder bleiben können, "v ^
man selbige mit andern ausländischen Pfla"^' ^
das Haus bringen kan; dabey aber ist zu be^ ^
ten, daß man sie im VPinrer gehörig begiesse, ^
ihnen bey gelindem Wetter frische Lufft gebe-' ^
sie wollen nur allein gegen strenge Kälte uB^ ^
Winde verwahret seyn, so, daß sie den N?inlc
einer gemeinen Winterung ohne durch Kunll
machte Wärme ausdauern. , ^

Die vier ersten Sorten bringen in diesem
im ersten Jahr reisten Saamen, wann sie
frühe im Frübling gesäer werden, die fünffte^
te aber bringt selbigen nicht leicht ehender
zweyten Jahr; so, daß es nöthig ist, sie den
rer hindurch zu verwahren, sonst ist selbige 'N
geland nicht zu erhalten.

Diese Pflanzen verdienen in jedem Kunstgal ^
wegen der besondern Schönheit ihrer Blätter e .
Platz, obgleich ihre Blumen eben nicht Ao"'n ;l!
sonderlich aber ist dieses von denjenigen
verstehen, die sich alle Jahre aus dem Saaw^^
hen lassen; weil diejenigen so kein Gewacl)s.^
haben, selbige im Winter darein zu setzen,
andern jährlichen Pflanzen ziehen können ;
welchen dieselben, man mag sie nun gleich
fe oder Rabatten setzen, eine anmuthige
machen. Doch hat man zu beobachten, da? '
sie sehr gros werden, man solche niemalen
an andere Pflanzen setze, so niedriger wacki^/p^
sie selbige überwachsen, und verderben mache^^
jenigen aber so in Töpffe gepflanzet werden,
für ihre Wurzeln Platz haben, daß sie steh""
ten können: auch wollen sie öffters begossen
sonst werden sie nicht gar gros.

Der Saame der sechsten Sorte ist aus ^ zii
dien gekommen, und ist in dem KrauterMi
Lhelsea nicht nur allein aufgegangen, sonver ^.h
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Diese Sorte wird fast eben
^ die gemeine Art, ihre Blätter aber sind

>Ntnu umgeschnitten. Die Hülsen des Saa-
Sor^ Nicht stachlicht, wie an den meisten andern
stanien" ^ il" welchen sie der äussern Schale der Ca-

" gleichen; sondern sind nur rau und ungleich,
hat Ganzen der siebenden und achten Sorte
chen nn ^illar aus Iamaica gesendet, der sol-
li,^ ^er nordlichen Seite dieser Insul gesam-
qcht,'Pflanzen werden in ihrem Vatterland
djz di ,. zwanzig Schuh hoch,und dauern zwey
komm-.? ^bre. Dem äusserlichen Ansehen nach
ih^Ä einander ziemlich gleich, in Ansehung
kersfj.^amencapscl aber sind sie von einander un-
t»l ^ '^dem ^lche an der siebenden stachlicht,

S achsen aber glatt ist.
Kltr,, ,.^unte Sorte ist eine niederige Pflanze, so
qey,.," drey Schuh hoch wird, und sich von der
^vscl, ^,'nen Sorte durch die glatte Saamen-
hqt scheidet. Sie ist nicht gar gemein, auch)rer b^inscher ^cx^ent gedacht.
liild ^ Sorte wachst urspringlich in Ceylon,^ istder Saame nach Holland gebracht
gci^^.^vtausman selbige in verschiedenen Garten
«us^. . Die Blätter dieser Pflanze sind sehr tief

' und dadurch unterscheidet sie sich vor,
"ch von der gemeinen Sorte.

Sorte hat weiland D. W. Houstoun
^ n entdecket, und von dortaus denSaa,
de>.,', A Engeland gesendet. Es ist eine sehr nie-
^ Pflanze, die selten über neun oder zehen Zoll
>>le^?"d, bald nach Zeitigung ihres Saa»

^.verdirbt.
den Sorten werden aus dem Saamen gezogen,
vliis ^ im Frühling in ein Mistbeet säen
so ""d wann hernach die Pflanzen aufgegangen,
den ^t.rnaii sie eben so wie oben gemeldet wor,
^f di s ^ wachsen werden, bis
lilid a,- Sorte, welches eine zarte Pflanze ist,
fei? m diesem Land in freyer Luffr keinen reif-
Vij^^men bringt. Daher mus diese Sorte im
^c»> v ^ Aeiben , in warmen Wetter aber öffnet
Nen. Fenster, um den Pflanzen frische Lufft zu
^kvni'n müssen sie öffters begossen werden/sonst

^Mt ,hx Säame nicht Nahrung genug.
Hqk/j übende und achte Sorte bringen im ersten
dq„„ ^ diesem Clima keinen Saamen, sie mütlen
lilig.j. ^nem Glashaus stehen, und bald im Früh,
^ey Apstanzet werden; daher ist es gut eine oder
«!lf..ilAanzen von jeder Art den N)imer hindurch
ÄZe,. , um guten Saamen zu bekommen,
ieiyv^.^er zarte Pflanzen sind, so mus man sie in
Hqk 'Ar Warme halten, sonst bleiben sie nicht.

5 am besten die Töpffein das Lohbeet des
Wj^uscs einzugrabeu , da sie dann den ganzen

,> ')"ldurch nicht allein im Wachsrum bleu
^vss.'^dern auch im folgenden Sommer schöne

Ganzen werden.

^ Der Character ist:
^ey^.^e trichterförmige Blume, so aus ei»

bestehet, das röhrichr »st, und am
ver hernach zu emer rundlichren

ist '^ sruchr vvird, die IN zwey Zellen gerhei«
nd vjx^ Saamen in sich enthalt.

^ese,ß. nur eine Gorre dieser Pflanze, und
Theil.
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kc»?il0Li.xriAiboreicens, tim k^cie. ?1um. >?ov.

<^e». Die baumartige Rondeletia, so den? Tinus-
ioorbeer gleichet.

Pater plumier hat diese Planze in America ent¬
decket, und ihr diesen Namen zu Ehren des Wil¬
helm Ronvelec eines berühmten Medici zu Monr-
pelier gegeben.

Der Saame dieser Pflanze wurde von Herm
Robert Millar nach Engeland gesendet, der sel,
bigen an der nordlichen Seite der Insel Iamai»
ca gesammelt, als woselbst diese Baume, eben wie
in verschiedenen andern Gegenden von spanisch
Vvestmdien, hauffig wachsen.

Es ist diese Pflanze sehr zart, und?an daher w
Lngeland nicht änderst als in einem warmen Glas«,
Haus gehalten werden. Man ziehet sie aus dem
Saamen, den man bald im Frühling in ein Mist¬
beer säen mus; wann hernach die Pflanzen aufge¬
gangen, sollen sie in besondere kleine Töpffe verse¬
tzet, und in ein tcmperirres Mistbeet von Gerbcrlvh
emgegraben werden, woselbst sie dann eben so, als
wie bey der pereskia gezeiget worden, zu tractirett
sind; im Winter aber mus man sie in das Glashaus
ins Lohbeet stellen, wo sie treiben und in zweyen odec
dreyen Jahren blühen werden; da sie dann unter
andern zarten auslandischen Pflanzen eine anmuthi¬
ge Varietät machen.

KO5ä.. ?°ke Koic - trce. Rosenbusch.
Der Characrer ist:

Die Blume bestehet aus verschiedenen Vlat»
lein, die im Zxreis wachsen, und sich in sehr schö¬
ner Ordnung ausbreiten. Ihr blacrerartiger
Blumenkelch wi. d hernach zu einer rundlichren,
langlichren, fleischichen Frucht, so vrrschiedene
cckichce, haar:chre Gaamcnkörner enthalt. Die¬
sem ist noch beyzuseye.i, daß es eine schwache,
marckichre Staude seye, fo meistens Dornen und
federfsrmige Llärrer hat.

Die Sorten sind:
1. közz lilvellris inoäorz > teu canins. pzrk.

Ibest. Wilde Rosen, Hundsdorn, Hambutten
Strauch.

2. R.c>5^ ltlveliris, kruäiu Majore kiipiäo. R,zii»
8xn. Wilde Rosen, mit grossen, rauen Früchten.

z. I<c>8^ illveiiris psmikers, mzjor, noiil-ZZ.
Ksii. 5/n. Die grosse englische, apffeltragende
Rose.

4. l<08X j^unila lplNoiitliMZ, follts piMpincllzs
gUbris, üore albo. ). L. Die kleine wilde Rose,
mit Pimpinelleüblattern.

s. lios^ pumUa spinolillim^, kojlis pimpmeUzi
zlabris, ex lutco Sc viriäi eleZant^r VzricZztis.
Die kleine wilde Rose, mit Pimpinellenblättern,so
zierlich gescheckt sind»

6. kosz pimpinclis minor Zcoticz, kloribUs exsibo 6c carnco cleZanrer vzneZZUi«. ?IuK. ^Im»
Die gestreifte schottische Rose.

7. kosz illvestris, Loltis oäorati». L. L. p»
Wohlriechende wilde Rose.

8- Kosz lilve^ris ociora live kßlzntcris, klors
«juxlici. p^rk. Wohlriechende wilde Rose,
mit gefüllter Blume.

9. K08K rubrs mulrijzlex. ü. Die gefÜ5<
te retbe Rose.

Fff to. kosz
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10. R.05^ vamaicen». ?ar!c. ?«raci. Die Da«

mascenerrose.

11. R.0S4 l^rovincialis, kive üaljanäicz, I)2MZ-

scens. I^rk. e-lracj. Die Damastener Provinz«

rose.

12. R.05^ ?rovincia1i8 majar, klare pleno rüder-

rimo. Loerd. Inä. ^!r. Die rothe Provinzrost.

iz. Kos^ centifoli-l k^raviez. Llus. I-I. Die

holländische hundertblätterige Rose.

14. Kosä ?rovinc>zlis spinaliklimz, peäuncula

muscoso. Die moosichte Provinzrost.

Is. ?rovmcl!tlis rubra. pzrk. ?2rzä. Die

gemeine Provinzrose.

16. K.084 dalakerica kimxlex. I^rk.pgrzä. Die

einfache Sammetrose.

17. kasz dalaterica multiplex. ?2rk. I^arzä. Die

gefüllte Sammetrose.

18. R.OSX aäare cinnAmomi, klare plena. L. L. ?.

Die gefüllte Zimmetrose.

19. R.084 aäare cmnamami, kimplex. L. L. ?.

Die einfache Zimmetrose.

20. «.08k lurca simplex. L. ?. Die einfache

gelbe Rose.

21. Kasz lutea multixlex. C. k. ?. Die ge»

füllte gelbe Rose.
22. R.05^ kilveklri8 zukirizca, klare pdXnicia.

?2rk. Ikear. Die österreicher Rose.

2z. K.054 kilvekirig auKriaca, klare tato IMeo.

Die gelbe österreicher Rose.

24» Ko84 una r^ma luteaz, ceteris xuniceaz

klares Zerens timplices. Lcerd. In6. ^!r. Die öster¬

reicher Rose, so auf einem Zweig gelbe, auf den

übrigen Purpurfarbe Rosen hat.

2s. K084 2lbz vuIZsris majar. (?. ö. ?. Die

gemeine weisse Rose.
26. Ma minor. L.li. ?. Die kleine weisst

Rose.
27. Kosä canäicjz kemiplenz. L. Die halb,

gefüllte weisse Rose.

28. K.0S5 inc^rnatz. ?zrk. par^ci. Jncarnat«

rose..

29. R.084 prXnekimz, varisZAta, plen». tlarr.

rxli. ^ork, und Lancasterrose.

zo. Kc>8X exrubra 8c slba vzrieZzra,R.osa mun»

äl, vulgo äiAz. k.zii ttlü. Die Welrrost, oder
Rosa mund».

Zl. K08A krAncakurtenkis. ?ark. pzrzä. Die

Franckfurterrose.
Z2. Kc)8^ 5empcr - virens. I^rk. pzraci. Die

immergrüne Rose.

z?. Kos^ ammum calenäsrum. ^1. R.. I^r. Mo¬

natrose.

34. Ko8ä amnium czjencizrum, klare varieZÄto.

Die gestreifte Monatrose.

Zs. Kosä sine spini8 , klare minare. L. L. ?.

Die Rose ohne Dornen.

z6. K.O8> kme fpinis, klare mzjare ruberrima.

Die Rose ohne Dornen, mit grosser sehr rother
Blume.

?7- Ko8ä kilveüris VirZinien5i8. Kzn^jkl. Wil«

de virglniscbe Rose.

?8. R.os^ masckzta, simxliciklare. C.L.?. Die

einfache Bisamrose.

?9. R.a?;>v makckztz, klare v!ena. L. L. p. Die

gefüllte Bisamrose. ^

40. K054 makckzt» lemxer virens. (>.ö ^ ^

immergrüne Bisamrose. ^

41. Ko84 LeIZica, tive vitrez, klare rubro-

klar. Die rothe niederländische Rose.

42. R.084 Lelsicz, kive vitrea, Kare. .. ' » i 5.^ ^ ^ <?
rubi""^'

R.ez. klor. Die blasse niederländische Rost.

4z. Kv84 MLrmarea. Kez. ?lar. Die

rirte Rose. ^

44. K.O84 k'ravinciz^, klare simxlici.

fache Provinzrose. n-

4f. 1^08^ VAMakcenz, klare klMplici.

fache Damascenerrose.

46. 1<o54 pimpinellz minar ZcaricA,

6e rubeme. Die kleine schottische Rose nn'

lichtrother Blume. ^

47. R.084 klveüris VirZiniana, klare ^

liäa. Die wilde virgmische Rose, mir

blasser Blume. ^jt

48. Kc>8^ American» makclisrA,klare minare.
americanische Bisamrose, mit kleiner Blume. ^

49. Kasx^mericzriz aäarzrillima kerarinZ,^ ^

pallicta pjena. Die sehr wohlriechende, ame»nische spat blühende Rose, mit gefüllter Bluu^',

Die erste Sorte wächst in den Hecken der

sten Theile von Engeland wild. Die .

dieser Staude braucht man zu einer Conserve

Arzeney; in Gärten aber wird sie selten geba^'
Die zweyte, dritte und vierte Sorte

auch in verschiedenen Theilen von EngelanS

und werden selten in Gärten gehalten, als nur

der Varietät willen.

Die fünsste Sorte ist eine Varietät der

und wird von einigen wegen ihrer schönen gel^

ten Blätter gehalten. ,e»
D»e sechste Sorte wird in Schottland w>lu

funden, und von vielen mit der vierten für en!^,

gehalten, von welcher sie nur allein durch dtt!^,
ckigen Blätter sich unterscheidet, welches aber ^

Irrtum ist: dann ich habe gesehen, daß man^
Sorten in einem Boden etliche Jahre geha

und daß selbige derGrösse nach allezeit merckliÄ)

schieden geblieben, indem die schottische Sorte

halb so gros als die andere ist; hingegen f>"u ^
Blumen viel grösser, die Blätter kleiner,

Zweige schwächer als an der vierten Sorte.

Die letzere erstgemelde Sorte, wurde aus ^

Saamen der schottischen erzogen, und obgleich^,
Blumen nur von gemeiner Farbe waren, so

te doch die ganze Pflanze eben das Ansehen cils.^
von welcher sie kam, welches vollkommen bewe»

daß sie von der vierten ^?orte unterschieden sch xj,

Ob die wohlriechende wilde Rose gleich " /s

nigen Gegenden von Lngeianv wild wächst/^-

wird sie doch in den meisten Kunstaarten, weS/'^i

besondern Anmuth ihrer Blätter^gehalten,

sich ihr Geruch im Frühjahr, sonderlich nach

gelinden Regen, überall ausbreitet. Da ihre ^

men einfach sind, so werden sie eben nicht ge^

doch schneidet man die Zweige ab, und mischt

ge unter andere Blumen, um sie in GeschO »

tzen, um Sale und Zimmer im Frübjahr dA'^

zieren, indem viele Leute den Geruch dieser Pp"

sehr lieben.^
Die gefüllte wohlriechende wilde Rose<

sowohl wegen ihrer anmmhigcn Blumen, als'

wegen ihrer schönen grünen Blätter gehalten.

Alle die übrigen Sorten sind ursprinqlich

de Gewachst, dabey aber dauerhasst genug
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^ offener Lufft zu vertragen, bringen
sls Nn« ' Insten und so wohlriechende Blumen,
lyjqen andere bekannte Stauden tragen
ihrer 6^, ^"ses und dann auch die lange Dauer
den am ^at ^ unter allen blühenden Stau^
Hackt 'N Achtung gebracht, und über dem
sonen ^ grosse Varierät verschiedener Rosen-
^ ein? ^ Blumengeschirren, als in Gär-

^'.^uthige Blumensammlung, ohne daß
^auck k anders darunter zu mischen;
sie ^ ^ruch wenigen zuwider ist, so werden

last von jedermann gel.ebet.
sei,man aber ihrer Schönheit langer genies¬
ist eg ^ insgemein zu dauern pflegen, so
eitle daß man einige der Monarrosen an
^rd Wand pflanze, indem »olches machen

sie wenigstens drey Wochen oder ein
ht„ ^v^der, als die so in der freyen Lufft ste-
»vch 5, bekommen. Kommt man ihnen auch
^lbiqeein Fenster zu Hülffe, welches man vor
her >l> werden ihre Blumen um vieles frü-

^ sonderlich wann die Hintere Seite der
Mist beleget wird, wie man bey Erzie-

Früchte ^ pfleget. Auf diese
^d -s ^ 'M Monat Lebruarw schöne Ro-
krgfis ^ Art blühen sehen, ja wann man hierinnen

verfähret, so kan man sie noch früher
machen.

'»»g^'^an auch diejenigen Schossen, so im Früh«
tilgen v'^ kommen, zu Anfang des May, von ei-
k>, Rosen, so im freyen Feld m einem fet-
^ti -5 a" stehen, abschneiden- Dieses wird ma-

neue Schossen treiben, so erst spat im
^tch' °ml)en werden. Ein gleiches kan man auch
gen spate Versetzen im Frühling zu wege brin-

^ur Acht har, daß ihnen die Tro-
>Mer ^ ^ade, gleichwie ich verschiedene male;

im Jahr 1718 versuchet habe, da
? 'ch die Gelegenheit ereignete, daß ich im

^eben , .^se!-' Pflanzen zu versetzen hatte, als
vq jch /u blühen anfangen wollten. Ich schnitte,
^d^Mes vornahm, alle Blumenknospen ab,

^ch an dem Orr, wo sie hingesetzet wer«
TlZy.sp ^, eine Grube gemacher, so gos ich so viel
^rd- ^'ein, daß der Boden fast zu einem Brey
M sl,. .Hierauf hebte ich die Pflanzen aus, und
U tkr- ^ so bald als möglich darein, damit näm-
^sek^?"rzeln nicht trocken würden. Nach dem

be?... ^os ich den Boden abermal sehr starck,
^tro^ ^ oben mit Geströde, damit er nicht
'^cllii?.^-' Hierauf begos ich des Abends die

d>e ÄZoche zwey- bis dreymal über und
M Wurzeln geschlagen. Ungefehr inner,
ÄZd brÄ? Wochen trieben die Pflanen wieder,
My,. ,^en im August und September, sehr viel
^iiy die eben so schön waren, als diejenigen,
s wachsen. Dieses ist aber die einige
^vki t!5'.so hiezu taugt, indem sonst keine andere

^ ttuhe blühet.
darauf im freyen Feld blühende Ro-

ft'e^ ' l>r die Ziiumetrose, auf welche sogleich
schf^. 1. "^ose folget. Hernach kommt die

k >e di^ die Zp.orck-- und L.ancafterrose, auf
Kilse . ..^rovinzrose, die bollandisi.1?e, und die
^se„ ^rrblärrertAe nebst den meisten andern
k letzten sind die zwoOisamrosen, wel«
!^de>n s^ an einem schattigen Orr stehen, selten

.^^prember blühen, und wann ein gelinder
^«oher/ ^ bis um die Mitte des
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Die Pflanzen dieser beeden Sotten sollen an eine

Wand, Zaun oder Gebäude gesetzet werden, damit
ihre Zweige eine Haltung haben, sonst sind sie zu
dünne und zu schwach, so, daß sie auf den Boden
kriechen. Sie sollen vor dem Frühling nicht be¬
schnitten werden, weil ihre Zweige etwas zart sind,
und selbige öffterö, wann man sie im Winter be¬
schneidet, nachgehends verderben. Sie bringen ih¬
re Blumen am Ende der Schossen, des nämlichen
Jahres, in grossen Büscheln, weswegen dann ihre
Zweige im Sommer nicht dürffen beschnitten wer¬
den, weil damit die Blumen weggeschnitten werden
könnten. Es werden diese Stauden acht bis neun
Schuh hoch, und sollen im Wachsrum nicht gehin¬
dert werden, wann man haben will, daß sie wohl
blühen, daher mus man sie an einen Orr setzen,
wo sie Platz haben.

Unter allen hier angeführten Rosenbüschen ^ ist
der schottische der niederigste, indem er selten über
zwey Schuh hoch wird, und daher soll man ihn un¬
ter andere Stauden von gleichem Wachstum setzen»
Die rorhe Rose und die Rosa mundi wachsen ins¬
gemein drey bis vier Schuh hoch, aber nicht leicht
darüber; aber die Damascener - Provinz - und
Franckfurterrose werden sieben bis acht Schuh hoch,
so, daß man sich beym Einpflanzen derselben sehr in
Acht zu nehmen har, daß die verschiedenen Sorten,
nach ihrem verschiedenenWachstum, unter andere
Stauden gesetzet werden, damit sie wohl in die Au¬
gen fallen.

Die Franckfurterrose taugt nicht viel, ausser an¬
dere zärtere Rosensorten darauf zu oculiren: dann
ihre Blumen öffnen sich selten wohl, und haben kei¬
nen Geruch. Da sie aber starck treibet, so taugt sie
um die gelben und österreicher Rosen darauf ju
oculiren, indem sie auf selbiger stärcker als auf ihren
eignen Stocken wachsen. Die gelben Rosen hin¬
gegen blühen innerhalb acht oder zehen Meilen um
Londen herum selten schön, ob sie gleich in den nord¬
lichen Theilen von Grssbrircannien ausserordent¬
lich wohl blühen. Diese Sorte will nordwärts ste¬
hen :^dann pflanzt man sie an einen zu warmen Ort,
so blühet sie nicht.

Alle Rosensorten können entweder aus der Ne-
benbrut, durchs Einlegen, oder durchs Oculiren auf
andere Rosenstöcke vermehret werden. Die letzere
Manier wird nur allein bey einigen besondern Sor¬
ten gebraucht, die auf ihren eignen Stöcken nicht
starck wachsen, und nicht viel Nebenbrut treiben;
oder so jemand auf einer Pflanze gerne mehr als eins
Sorte hätte; alleine hiebey hat man zu beobachten,
daß man auf dem nämlichen Stock nur solcheSor-
ten oculire,die fast nach einerley Art wachsen: dann
nimmt man ein Aug von einer Sorte so starck wachst,
und andere die schwächer wachsen, so wird das star-
cke den übrigen alle Nahrung benehmen, und sie
verderben machen.

Die beste Sorte zum Oculiren ist dieFranckfur-
rerrose, indem sie starck wächst, und krafftige, schö¬
ne Schossen treibt, auf welchen die Augen besser be-
kleiben als auf allen andern Rosensorten; doch hat
man wohl daraufAcht zu geben, daß man die Stö¬
cke nach dem Oculiren keine Nebenbrut treiben lasse:
dann last man diese stehen, so werden die Auger bald
verderben. Die beste Zeit zum Oculiren derRosen
ist im Junis; und da man dabey eben so verfahret,
wie mit den Fruchtbaumen, so ist nicht nöthig, sol¬
ches hierzu wiederholen.

Will man sie aus der Nebenbrut ziehen, so mus
man selbige jährlich im Ocrober abnehmen, und ent¬
weder in eine Pflanzschule reihenweis setzen, gleich-

Fff- wie
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Me von verschiedenen andern blühenden Stauden
gemeldet worden, oder man pflanzt sie dahin, wo sie
bleiben sollen: dann last man sie langer als ein Jahr
auf den Wurzeln der alten Pflanzen stehen, so wer,
den sie holzig und treiben keine so gute Wurzeln als
wann man sie im ersten Jahr verpflanzet, auch ste¬
het mehr zu befürchten, daß sie nicht anschlagen
mögten.

Die beste Manier aber wohlgewurzelte Pflanzen
zu erhalten, bestehet darinnen, daß man im Herbst
die jungen Zweige einlege, welche im folgenden
Herbst gut wurzeln werden, sonderlich wann man
sie bey trockenem Wetter begiesset; da man sie dann
auck von den alten Pflanzen abnehmen, und dahin
versetzen kan, wo sie bleiben sollen. Man kan sie
nach Belieben vom Ocrober bis in den April ver¬
setzen; sollen sie aber im ersten Jahr nach dein Ver¬
setzen, starck blühen, so mus man sie bald einpflan¬
zen ; wiewohl sie auch, wann sie etwas spat in»
Frühling versetzet werden, erst im Herbst blühen,
wie ich vor gesaget habe, wann sie änderst nichtvon
der Trockene etwas leiden.

Die meiste» dieser Sorten lieben einen guten,
nassen Boden, und eine offene Lage, da sie mehr
und viel schönere Blumen bringen werden, alöwann
sie in einem trockenen Boden und im Schatten ste¬
hen. Das Beschneiden so sie nöthig haben, beste¬
het blos allein darinnen, daß man das abgestorbene
Holz an ihnen wegschneide, und die Nebenschossen
wegnehme; dieses aber soll allezeit im Herbst gesche¬
hen. Sollten aber einige sehr freche Zweige da
seyn, so den andern Theilen der Pflanzen ihre Nah,
rung wegnehmen, so mus man sie wegschaffen oder
kürzer machen, damit sie mehr Zweige treiben,
wann etwann welche nöthig seyn sollten, einen lee,
ren Platz anzufüllen. Man hat aber auch darauf
Acht zu geben, daß sich die Zweige nicht kreuhen,
indem solches diesen Stauden so schädlich, als den
Fruchtbäumen ist: dann wann die Zweige nicht glei¬
chen Genus von der Sonne und derLufft haben, so
blühen sie nicht so starck und so viel, als wann sie
mehr offen und in der Sonne stehen, so daß die Lufft
freyer zwischen ihnen durchstreichen kan.

Die drey leiten Rosensorten wachsen in den Wäl¬
dern von Nordamerika wild , von wannen der
Saame nach Engeland gesendet worden, aus dem
man hernach viele Pflanzen gezogen. Sie sind sehr
dauerhafft,und können also überall hin gesetzet wer¬
den , doch lieben sie vornehmlich einen leichten Bo¬
den. Man kan sie durchs Einlegen oder aus derNe-
benbrut vermehren, wie die gemeinen Rosen, und
so sie unter denselben vermischt stehen, tragen sie et¬
was zur Mannigfaltigkeit bey. In der Farbe der
Blumen dieser Sorten giebt es einige Varietät,
die aus dem hergebrachten Saamen entstanden,
gleichwie auch mir andern Roftnsorren zu gesche¬
hen pfleget: dann seit einigen Jahren, da verschie¬
dene Liebhaber den Rosensaamen ausgesäet haben,
hat man mancherley neue Varietäten erhalten, da¬
von einige recht gefüllt, und sehr schön gefärbt sind.
Hiedurch sollten nun auch andere angefrischet wer¬
den , ein gleiches zu thun, sintemalen wir kein schö-
neres Pflanzengeschlecht in der Natur haben, als
die Rosen; je mehr man aber Varietäten von ih¬
nen erhalten kan, je besser ist es, sonderlich wann sie
zu verschiedenen Zeiten auf einander folgen, da dann
die eine oder die andere Sorte über fünf Monat
lang blühend erhalten werden kan.

Siehe, kermia Sinenü,.

kv

(wird also gniaimt v?»
der Thau, und kizrinuü !^ar. zur See geh^^„«
ob man sagte Seerhau, wie ihn auch eiNM
nen: dann da er vor diesem gar häuffia an oer ^
teländischen See wuchs, so fielen die davon aim
gende Dünste, als ein Thau herunter.) k<"-
Der Rosmarin.

Sein Characrer ist: ^
Es ist eine Wirrelpflanze, mir einer

blume, so aus einem Llarlein bestehet, ^

Ramm oder obere Lippe in zwey

schnüren, und sich rückwärts bieget, mir

förmigen Faden; die untere Lippe aber ist l"

Tbeile gerheller, davon der mittlere gleich t ^

L.ösfel ausgeholer. Aus d«m zwey oder 0» ^

(tilgen Blumenkelch entspringt einSremPs^^S

welchen gleichsam vier Embryonen ^

aus denen hernach eben so viel rundlichre

men wcrden, die im Blumenkelch eingescv

sind.

Die Sorten sind: ^1. Kosi^kunus kortcnlls, lariore folio. ^
ttitt. Breitblatteriger Gartenrosmarin. . 5

2. K.os>lzkinu8 kortenlis, znZulkore tol^'
L. ?. Schmalblätteriger Gartenrosmarin. x.z. kozwäkMUsAriarus. live aureus.
Der goldstreifigeRosmarin. . zl-

4. kosnäkidM!» liortenliz, zn^uliinre
Aenreus. tt. k. ?zr. Der schmalblätterige,
streifige Aosmarin.

s. Koswäkinus ^Imerienlls, tlore msjc>re
to, xurpuraicente. lourn. Der almertsc^e ^
marin, mit grosser, purpurfarber, ährenfor»"'
Blume.

6. lvosnäkmuz Hontzneuz, folio cleZZnrel ^
ric^to. Loerb. Inä. Der breitblatterige 9^
rin, mit schön gestreiftem Blat. ^

Diese Pflanzen wachsen häuffia in dem A
Theil von Frankreich, in Spanien und
woselbst sie, auf einem trockenen, steinigen ^ . ^k
an der ^>ee ausserordentlich treiben.
sie aber in warmen Ländern wachsen, so sind
dauerhafft genug, die Kälte unserer ordinären
ter in freyer Luffr sehr wohl zu vertragen,. ^ , ste¬
in einem schlechten, trockenen, sandigen ^
hen, in welchem sie die Kälte viel besser, ^
nem fetteren Boden, leiden, als in welch^,.»,
Pflanzen im Sommer zwar viel stärcker
aber auch von der Kalte mehr ausstehen, und^'^
so starcken aromatischen Geruch als die/eM^,«
den, so in einem trockenen unfruchtbare» ^
wachsen. ^

Die Sorten mit gestreifften Blattern
zart, und.müssen entweder an eine warme
oder in Töpffe gepflanzet werden, die mit^'.^
frischer Erde angefüllet sind, auch sollen sie'w^ ^
rer in einem Glastrog stehen, sonst sterben 1^
rem Wetter gerne ab.

Alle diese Sorten können durch abgesa^F
Zweiglein, die man im Frühjahr in ein
leichter, frischer Erde setzet, fortgepflanzet ^ ,,F
Wann sie hernach Wurzeln bekommen,
sie dahin versetzen, wo sie wachsen sollen;
ist am besten zu Anfang des Augusts vorzun ^
damit sie, ehe es noch kalt wird, Wurzeln
men: dann verpflanzt man sie zu spat im
dauern sie selten den lVtnrer hindurch, ^
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U?? ^ kalt ist. Versetzt man sie also nicht
»eri><-^'0^ es besser selbige bis in den Merzen un>
daben - ^ lassen, da der Frost vorbey ist;
»lalen ^beobachten, daß man dieselben nie-

solchen Zeit versetze, da die trocknen
Nktk wehen, sondern solches bis auf besseres
kock,, .^schiebe: dann pflanjt man sie bey kalten
^ nendcn Winden ein, so vertrocknen gerne ihre

Pflanzen sterben ab. Fallt aber
schlich dem Versetzen ein warmer Regen, so
dernÄ Wurzeln, so, daß sie keiner an«
sie^. .'^uug mehr nöthig haben, als daß man

Unkraut saubere.
Pflanzen, wann sie in einem Gar"

^d, ^ vertragen sie doch,
h>c ^-Mefehr in einer Mauer Wurzel schlagen,
tcr nA ^lers gesehen habe» die grosse Kalte unse-
sv ob sie schon den kalten Winden noch
>vei abgesetzet sind; dieses aber kommt daher,
^aciu^ ^^nzen stärcker sind , und nicht so starck

auch trocknere Wurzeln haben.
^lumen der schmalblätterigen Gartensorte
^ der Arzeney gebraucht,ingleiche« auch die

^ nebst dem Saamen.

, I'ettx. wacläer. Kleine Färber«

Der Character ist:
ljy.^ har eine trichterförmige Vlume, die aus

^lärlein bestehet, so am Rand in vier
sii, "e."was zerschnicrcn ist, und aufdem^elch

^'ber, der mancbmalen doppelt, manch«
ZU ' " ^ber einfach. Dieser Relch wird hernach

^ucht, die aus zwey nackenden Saa-
^^steher.

Die Gorren sind:
bl/.! I^z ori Loli o. Inli. 1^.. 51. Breit«

2 kl'-ine Färberröthe.
zneuliiore folio. Intl. Schmal?

^ ^e, kleine Farberröthe.
vuIZarj«, Husärisoliz, lsviz, klori»

^^purzscentlbuz.Inii. I-I. Gemeine,
»Urs<,/. vierblätterige kleine Farberröthe, mit pur,
set. Blumen, welche auch Cynanchica heis«

I^uiltsnicit zipers, Aoribus xurpu-
schr Inttir. k. N. Die raue,porruIiett,

F^xberr^he, mit purpurfarben Blu--

(^reticA, s^xatilis, frutico5a, gzllii
^ purpurco violacec». ?ourn. Lor. Die

he Steinen wachsende kleine Färberrö-
iöetlstr 5^^- mir dem Blm von unser Frauen

^ l roh, und purpurvioletsarberBlume,
^esc Lrerica lizxariljs kru^elcens, Kore

Lor. Ständige, auf Stei«
Alblj^^ude, kleine Farberröthe ausiLreta, mit

^ ^rer Blume.
Lreticz koetielillima, krutelccnZ,

^msZno , luzverubente l'ourn.
ctu-i I-^ stinckende, ständige kleine Färberrö-

°lc>öx^r ^era, mit dem Myrtenblat und grosser,
der Blume.

oriemslis kcetiäa, Lruricczü», lerpil»
^Udi, suzvcrubente. I'ourn. Lor.

«e, steckende, orientalische, kleine Fävberi
I- Theil.
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rothe, mit Quendelblattern, und kleiner blasrocher
Blume.

9. K.ULL<Z1> orlvntz'i8, kolüz ZZllii, Kore mult».xlici, ex ^'iricli sszvelccntc. ?ourn. dvr. Vrien»
ralijche kleine Farberröthe, mit vielen grünlichtgej»
ben Blumen.

Die erste, zweyte, vierte und neunte Sorte, sind
jahrliche Pflanzen, welche bald verderben, wann
ihr ^aame reif geworden- Sie werden in den
Gärten von denjenigen um der Varietät willen ge¬
halten , so Liebhaber von der Botanick sind. ES
sind sehr dauerhaffte Pflanzen, die keiner andern
Besorgung brauchen, als daß man sie vom Unkraut
rein halte: dann last man ihren Saamen ausfal¬
len, so gehen die Pflanzen auf, und bleiben an ih¬
rem Ort,wann sie nicht von grösseren Pflanzen über-
lauffen werden. Der Saame derselben kan ent,
weder im Frühling oder Herbst dahin gesaet wer,
den, wo sie bleiben sollen; dazu aber taugt jeder
Boden; doch lieben sie einen offenen Ort.

Die dritte Sorte wächst in verschiedenen Theilen
von Lcngeland, auf kreidigen Hügeln wild, da ih-
re Zweige auf der Erde kriechen, und Büschel pur,
purfarber Blumen bringen, die aus den Knoten an
denen die Blatter stehen, Herfür wachsen. Sie
öffnen sich im Iunio,und der Saame wird im Au¬
gust reif; die Wurzel aber bleibet etliche Jahre.
Diese Pflanze wird zur Cur der Braune für gut
gehalten, man mag sie nun gleich innerlich, ode»
äusserlich gebrauchen.

Die fünffte, sechste, siebende und achte Sorte,
hat D. Tourneforr in der Levanre entdecket. ES,
sind bestandige Pflanzen, die ständig werden, unt>
wegen ihres verschiedenen Aussehens, eine anmuthi,
ge Varietät in einem Garten machen. Man kan sie
aus dem Saamen ziehen, den man im Frühlmg
in ein Beet von frischer ungedungter Erde säet.
Wann hernach die Pflanzen aufgehen, mus man sie
vom Unkraur rein halten , und bey sehr trockenem
Wetter mit Wasser erfrischen. Sind die Pflanzen
drey bis vier Zoll hoch, so versetzet man selbige, und
zwar einige von jeder Sorte, in Töpffe, daß man
sie im Winter unter einen Mistbeettrog stellen kön,
ne, einige aber auch in trockene warme Rabatten
von schlechter Erde: dann in einem solchen Boden,
wo die Pflanzen langsam wachsen, bleiben sie den
N?inrer hindurch besser, als wann selbige in einem
fetten Boden gepflanzet stehen.

(hat den Namen von ihrer rothen Farbe,
weil man die Wurzel dieser Pflarze zum rothfärben
brauchet), k^äcter. Färberröthe.

Der Characrer ist:
Die Blume besteht aus einem einzelnen Vlät-

lein, so vier bis fünf Ainschnitte hat, und such
oben ausbreuer. Der Blumenkelch wird nach,
gehende zu einer Frucht, so aus zwey si-ffristen
Leeren bestehet, die dichte aneinander wachsen,
und einen Saamen enthalten, der insgemein wie
em Nabel ausgeholer ist. Diesem kan noch bey¬
geleget werden, daß die Blatter rau sind, und
den Grengel wirrelweis umgeben.

Die Sorten sind:
1. K.UKIÜ rinAorum l-ttivz. L. L. Die zahl

me Farberröthe.
2. Kukiz Mvcünz, gspcra, quL iilveürjx Oio-

koräis. c. L. ?. Wllde Färberröthe.
Egg s.
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?. R.uvl^ kilvettrls ^tontpesuIaaI major. L.

Grosse wilde Farberröthe von Monpellier.
Die erst« dieser Sorten wurde ehedem in ver,

schiedeneu Theilen von Engeland zum Gebrauch
der Färber.gebauet; seit einigen Jahren aber ist sie
s» vernachlässigetworden, daß ich glaube, es werde
kaum ilne mehr gezogen, das Wenige ausgenom¬
men , so man zur Arzeney gebrauchet. Ich ran mir
nicht vorstellen wie es zugegangen,daß diese Pflanze
in Lngeland so sehr in Verachtung gekommen,
siytemalen sie hier so aut als in irgend einem andern
känd von Europa wächst, man auch in Gngeland
selbige sehr starck brauchet: dann man hat mich be-
richtet, daß nnr jährlich bey dreysiq tausend Pfund
für diese Waare bezahlen, die die Nation leichtlich
erspahren könnte, wann man sie hier bauete Heut
zu ^age wird sie am stärcksten in Flandern und
Holland gebauet, von wannen wir jährlich damit
versehen werden, und zwar bekommen wir dreyer-
ley Sorten unter den verschiedenen Namen, von
roder Farberröthe , von Faeberröche in Ballen,
und von Färberrörhe, so nicht in Ballen ist. Die
erste Sorten kommt in der Wurzel zu uns, wie sie
aus der Erde genommen wird, und die man nicht
änderst zubereitet, als daß sie nur getrocknet wor¬
den. Die zweyte Sorte ist die Färberrörhe in
Ballen, dieses ist die rohe Farberrorhe, von wel¬
cher man die Rinde und das Marck weggethan,
und hernach in der Mühl zu Pulver geflossen, wie
sie bey uns verkaufft zu werden pfleget. Die dritte
Sorte ist die Färberrörhe, so nichr in Ballen,und
das ist die rohe zu Pulver geflossene Farberrorhe;
alleine die in Ballen ist die beste, und wird wegen
ihrer Güte in Ballen oder Fässer gepacket. Sie ist
blasroch , wann sie aber älter wird . wird sie auch
röther. Die seeländische wird zum Färben für die
beste gehalten.

Im Jahr 1727 sahe ich diese Pflanze sehr hauf¬
fig in Holland, zwischen Helvoecsluice und dem
Lriel bauen,und da dieses das erstemal war,daß ich
eine beträchtliche Menge davon zu sehen bekommen,
so wurde ich begierig von dex Art wie man selbige
bauete einen Unterricht zu haben, lies mir auch so¬
gleich an dem Ort einige Umstände davon erzehlen,
die ich zum Unterricht derjenigen, so ctwann solche
ju bauen Lust haben mögten, Hieher setzen will.

Im Herbst pflügen sie das Feld, in welches sie im
Frühling die Röche pflanzen wollen, und machen
hohe Beete oder Stücken, damit sie von den Frost
fein mürbe werden. Im Merzen pflügen sie wie¬
der, und zwar ziemlich rief, machen auch achtzehen
Zoll von einander abstehende Beeten, so bey einem
Schuh tieffe Furchen kaben, Wann hernach mit
Anfang des Aprils die Rorhe zu treiben beginnen
will, graben sie um die alten Wurzeln auf, und neh¬
men alle Seitentriebe, die sich horizontal gleich un¬
ter der Oberflache der Erde ausbreiten, weg, lassen
auch so viel als möglich von der Wurzel daran.
Diese pflanzen sie alsdann soqleich oben in die neuen
Beete, einen Schuh weit von einander, und geben
allezeit Mt, daß sie solches vornehmen,wann ein
gelinder Reaen fällt: dann da wurzeln die Pflan¬
zen in wenig Taaen und brauchen keines Begiessens.

Wann die Pflanzen wachsen , fretten sie den Bo¬
den fleissig, damit kein Unkraut zwischen ihnen auf¬
komme: dann gebet dieses unter ihnen auf, sonder¬
lich wann sie noch jmia sind, so verderben sie entwe,
!ier davon, oder werden so schwach, daß sie nach-
gebends selten wobl gerarben. In diesen Beeten
lassen sie die Pflanzen vm halbes Jahr stehen, und
diese Zeit über halten sie den Boden vom Unkraut
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recht rein; um Michaelis aber, wann die
zen oben welck sind, nehmen sie die Wurzeln« ^
und trocknen selbige zum Verkaufs. So v'.. ,,„js
ich von der Art diese Pflanze zubauen gelernt?;'
aber will ich auch meine wenigen Observatione» ^
zu setzen, die ich seitdem von dem Bau der
in Lngeland gemachet habe. Erstlich, so
nicht, daß es nöthig seye, das Feld inEngel"'
Beete zu legen, wie die Hollander zu thun pst ^
sonderlich wo der Boden trocken ist: dann
wo ich selbige gesehen habe, waren sehr naS, ^
werden im 'wtmer osst überschwemmt? wann ^ ^
nach die Pflanzen nicht hoch stehen, so faul^,
XVinrer ihre Wurzeln. Zweytens müssen sie 'N ^
Zeland weiter von einander gesetzet werden,^
wenigstens sollen die Reihen drey Schuh ^
einander stehen, die Pflanzen in den Reihen ^
achtzehen Zoll: dann da sie sich unter der Er^c
starck ausbreiten, so haben ihre Pflanzen nicht p'
wann sie zu nahe beysammen stehen. Drittel'^,
finde ich, daß so alle diejenigen Wurzeln/welche» ^
zontal gehen, von Zeit zu Zeit, wann sie herfur v- f,
sen, weggenommen werden, die grosse untersiw " ^
sende Spieswurzel davon viel grösser werbe,
nen aber bestehet die vornehmste Güte dieser ^
re. Dann last man die obern Wurzeln steh^je
nehmen sie den unter sich wachsenden Wurzelt
meiste Nahrung, wir mich die Erfahrung
hat. Ich pflanzte nämlich etliche wenige
die von gleicher Stärcke und wohl bewurzelnv« 5,
in einerley Boden und Ort. Die eine HeM ,
selben frettete ick rings herum, und die hont" xA
len Wurzeln nahm ich auch hinweg, an der
Helffce hingegen lies ich sie;als ich solche aber alle'
zog, so waren diejenige so gefrettet und von ve«
rizontalen Wurzeln befreyet worden, fast now ^
mal so gros, welches klärlich zeiget, wie nöM
seye die obern Wurzeln wegzunehmen. M

Die Art und Weise diese Wurzeln Ml
brauch zu trocknen, ist mir unbekannt, indem
niemalen Gelegenheit gehabt solches zusehen,
ich dann auch hievon keinen Unterricht zu goben^,
sollte aber jemand Lust haben, diese nutzliche
ze zu bauen, so würde er leicht davon Untern» .^
kommen können, wann er zur Zeit da man 1"
ziehet nach Holland reisen wollte. ^

Die zwey wilden Sorten der Röche ha^F
nen Nutzen, obgleich ihre Wurzeln gleiche
schafft zu haben scheinen als die zahme; da
niemalen in Gärten gezogen werden, so ist es ulw
ein mehreres allhier davon zu melden.

Es lieben diese Pflanzen einen lockern
der weder zu trocken, noch zu nas ist, dcch >>
ein trockener Boden anständiger als ein nasses
in diesem die Wurzeln im Winter gerne fau>

(diese Pflanze wird wegen
Farbe so ihre Frucht hat, ehe sie reif wrr^
genannt.)^« Lr^mble oderksh-berr/» bulen«
Brombeerstaude.

Der Characrer ist: ^ ^
Sie hat eine Blume, so aus fünsf ^

stehet, die im Rreis wachsen, und sich 9'^
ner Rose ausbreiten. Der Dlumenkelo'
fünff Theile gerveUec, und enthalt iw
der Blume viele Stamina, oder Faden,
ren Miree ein Srempfel entspringt, der ^
zu einer Frucht wird, die viele Ungle»^"
hat, und voller Saffr ist. ^
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Die Sorten sind:
?,2jor, fruötu niZro. I. L. Der ZS'

'^e Brombeerstrauch.
klei»n, ^^ minor, fruAu cwruleo. I. L. Der

Brombeerstrauch.
^>er vuleanz major, fruAu slbo. R.2ii8/n.
F^^^kine grössere Brombeerstrauchmit weisser

Atv vuIZZkiz Major, folio eleganter vzrie-
zG'^Der grössere Brombeerstrauch,mit zierlich

' "Mn Blättern.
^)er läruz, lpinosus, truÄu rubro. I. L.

^ 'vlmbeer- oder Hohlbeerenstrauch.
Idxus» lpinofus, kruäiu slbo. !. L.

M Himbeeren.
l>y Icizeus, tpinv5us, LruÄu rubrc» icroti-

' Spate rothe Himbeeren.
I^xuz non fpinotus. l. v. Der Him-

^strauch ohne Dornen.
l^XUS, fruAu NlZkO, VirzinianUL.

sch^. Der virginische Himbeerenstrauch, mit
i^r frucht»

' ^Up.us oäor-rus. dornut. Insgemein der
nde Himbeerenstrauch.

.^Uvus ^mericgnu5, maeis ereÄus, lpinis
^' liipire cseruleo. i^lulc. Der auf,

tiiey ^^scnde Brombeerstrauch aus Penfplva-

^mus^ipittus kumiiis. l.V. Kleiner Brom,
^rciuch der Alpen.

.^ULus vulgaris, lpinis cAkens» k. ?^r.
, ^ner Brombeerstrauch ohne Dornen.

tpmo5us > foUi5 6c klare elegsMer la-
!<. tt. Der stachlichte Brombeer,

iierlich eingeschnittenenBlattern und

Hx/'i^UkUs üore albc» pleno. R.. ?ar. Der
^"wcerstrauchmit gefüllter weisser Blume,

^oly'.^uvuz non lplnosus, t'ruätu niZro, major,
özrr. lcon. Der polnische Brombeer-

^ ohne Dornen, mir grosser, schwarzer Frucht.
a,,c und zweyte Sorte sind in den Hecken

dv„ ^' trockenen Hügeln in den meisten Gegenden
tzAr^ütland sehr geniein, werden aber selten in
tob x flogen. Die dritte Sorte hat Herr Ja-
üefutik ^icht weit von (vxforr in einer Hecke
lth.'A, und ftitdem ist sie in verschiedenenGär-
det s,I^riosität gezogen worden. Sie unlerschei-

^kr gemeinen Sorte nicht allein, in An«
de der Frucht, sondern auch der Rin-
sind . v^l«ttcr, welche an dieser Sorte lieblich grün
^Nrkoii^ ^ hingegen an der gemeinen Sorte eine
kille "une Farbe haben. Die vierte Sorte ist

gemeinen Bromderrstrauckes,
die aest,-^ - selbigem nur allein durch
^iaen f Blätter, um welcher willen sie von
^ird. ^ scheckigen Pflanzen lieben , gehalten

ist ebenfals in verschie-
^land c Ü nördlichen Gegenden von Ln-
^illen^kmein, wird aber um seiner Früchte
dreye,.." 6«ten Gärten gezogen. Wir haben
^nden , insgemein m den Gärten um
tvthe ^ ^.^lken werden; als nämlich die gemeine

rothe, und die weisse Sorte; aber
dere. Dornen ist jetzo seltener als die am
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Die neunte, jehende, eilffte und zwSlffte Svrt«
werden in verschiedenen Gärten um Bonden zur Cu»
riositat gehalten, da aber ihre Früchte nichts tau»
gen, so verdienen.sie kaum gezogen zu werden, aus»
genommen in Krautergarten um der Varietät wik
len.

Alle diese Pflanzen können leichtlich aus der Ne-
benbrut vermehret werden, welche sie gar häuffig
aus ihren Wurzeln treiben. Die best« Zeit sie ab¬
zunehmen und zu versetzen, ist im Öctober, da»
mit sie noch vor dem lvinrer wohl wurzeln. Da¬
durch werden sie nicht nur allein starck, sondern
tragen auch im folgenden Sommer Früchte.

Wan man sie zuncht machet, so müssen ihre Fa¬
sern beschnitten werden, die Sprossen aber so nicht
weit vom Stamm der Pflanzen stehen, darf man
nicht wegschneiden, weil sie im folgenden Sommer
neue Schossen treiben. Es müssen diese Pflanzen
in den Reihen zwey Schuh, Reihe von Reihe aber
fünffSchuh weit von einander stehen; dann pflanzt
man sie zu nahe an einander, so ist ihre Frucht nie¬
malen so schön, wird auch nicht so wohl reif, alS
wann die Lufft Platz hat zwischen ihnen durchzu,
streichen. Der Boden in welchem sie am besten
wachsen; ist ein frischer sandiger Letten, der weder
zu nas noch zu trocken, weil ihnen bcedes schad»
lich ist.

Jm Ocrober ist die Zeit sie zu besorgen, da dann
alles alte Holz, so im vorigen Sommer Frucht ge¬
tragen, bis unten an den Boden wegzunehmen, die
jungen Schossen aber, bis auf eine Länge von zwey
Schuhen beschnitten werden müssen. Hernach soll
der Raum zwischen den Reihen wohl umgraben wer¬
den, um ihre Wurzeln zu stärcken, und gräbt man
etwas weniges recht wohl verfaulten Mistes mit ein,
so werden sie im folgenden Sommer starck treiben,
und viel schönere Früchte bringen. Den Sommer
über muö man sie vom Unkraut reinigen, und dieses
ist, nebst dem Obigen/ alle Wart deren sie nöthig
haben. Es wird aber verträglich seyn, alle drey
Jahre einmal neue Sträuche zu pflanzen; weil sol,
che besser als diejenigen Pflanzen sind , so man län«
ger stehen läst.

Alle die übrigen Sorten werden durch die Brüt
fortgepflanzet,wie die Himbeeren, sind auch eben
so dauerhaft, so, daß man sie irgendwohin in die
freye Lufft in dem Garten fetzen kan; doch darf so!«
ches kein zu feuchter Ort seyn, weil die Wurzeln
einiger Sorten im N>mter gerne davon faulen, son¬
derlich aber die Sorte aus Canada, die leichtlich
verdirbt , wann sie in einem sehr nassen Boden ste¬
het.

Die dreyzehende Sorte ist dem gemeinen Brom¬
beerstrauch in allem gleich, ausgenommen, daß ihre
Rancken, oder Blätter mit keinen Dornen besetzet
sind.

Die vierzehende Sorte unterscheidet sich von der
gemeinen durch ihre zierlich ausgezackten Blätter
und Blumen.

Die funszehende Sorte bringt dicke Aehren von
Blumen, die sehr aros und gefällt sind, so/daß sie
ein feines Anicben machen, weil sie fast so grosund
so gefüllt als Rosen ausfallen. Sie verdient in je¬
dem guten Garten einen Platz, sonderlich da man
sie in einen abgelegenen Winckel unter Bäume in
die Lustwälder pflanzen kan, wo sie eben so wohl
wachsen und blühen werden, als ob sie in einem of¬
fenen Ort stünden.

Die sechzehende Sorte ist nunmehr in Engetand
sehr gemein, wächst aber urspringlich in poblen.
Sie bringt viel grössere Früchte als die gemeine,

Ggg 2 und
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Md wird daher von einigen Liebhabern, um derVa,
netat willm, in Garten gehalten.

Alle Brombeersorten lassen sich leichtlich durch
Einlegung der Rancken fortpflanzen, welche inner¬
halb eines Jahres starck genug wurzeln, um verpflan,
jet werden zu können; daher man sie dann von den
alten Pflanzen abschneiden, und dahin setzen kan,
-wo sie bleiben sollen; nämlich in Lustwalder, und
andere abgelegene Winckel eines Gartens, da sie
sich ausbreiten können, ohne andern Pflanzen Scha¬
den zu thun.

Der Characcer ist:

Sie hat eine trichterförmige Dlume, so aus

einem Vlarlein bestehet, und am Rand in ver¬

schiedene Theile zerschnitten ist, aus deren Reich

ein Gcempfel entspringet, der unren in der Qlu-

me gleich einem Nagel veste styet, und nachge«

hends zu einer häutigen Schoce wnd, dle sich m

etliche Theile öffnet, und mir kleinen Gaamen

angefüllet ist»
Die Sorten sind:

1. k(u»l.i.i^ American» kumM, zspkoäeli raäi-ce. ?1um. Kov. (^cn. Die kleine ammcanische Ru«
ellia,mit der Asphodillwurzel.

2. R.ULl.1.1^ L^rolini.nz, Lolüs oblonZis »NZU-
iltis, üore purpurco ttouli. Die Ruelila aus Ea-
rolina, mit schmalen langlichten Blättern und pur¬
purfarber Blume.

z« R.uei.1.1^ ^mericana Kumili8, psrvo ilore cw-
ruleo , c^ptulis tcreribus. ttoutt. Die kleine ame-
ricanische Ruellia, mit kleiner blauer Blume, und
länglichtrunder Schote.

Die erste Sorte hat Pater plumier in America
entdecket, der dem D. Ruellius, einem in derNa-
turhistorie erfahrnen Mann, so vor mehr als zwey¬
hundertIahren gelebt/ju ehren, dem Geschlecht die,
sen Namen gegeben.

Die zweyte Sorte wachst häufig in Sudearoli-
na, von wannen sie in die englischen Garten ge¬bracht worden. Sie wächst viel höher als die bee-
den andern.

Die dritte Sorte hat D. M. Houstoun in Ja
marca entdecket, und den Saamen nach Enge¬

land gesendet. Die Blumen dieser Sorte sind vielkleiner als an den beeden andern, und^leiben nicht
lange, indem sie selten über einen Tag dauern.

Man ziehet diese Pflanzen aus den Saamen, den
man bald im Frühling in Topfte, die mit leichter
guter Erde angefüllet sind, säen, und in ein tempe-
rirtes Mistbeet eingraben soll. Wann hernach die
Pflanzen aufgehen , mus man jede in einen besom
dern kleinen Topf versetzen, so mit leichter guter Er¬
de angefüllet, welche man hernach in ein Lobbeet
eingräbt, woselbst sie im Schatten gehalten werden
müssen, bis sie neue Wurzeln bekommen. Nachge«
hends soll man ihnen alle Taqe bey warmen Wetter
frische Lufft geben, und sie den Sommer über drey
bis viermaldie Woche begiessen. Treiben diePflan-
zen wohl, so werden die von der ersten und dritten
Sorte im folgenden ^ulw blühen, und im August
reisten Saamen bringen: die Wurzeln aber bleiben,
wann sie änderst »m Glashaus in der Loh stehen,
und in temperiner Warme gehalten werden.

Die zwerre Sorte, welcbe viel höher als die bee¬
den vorigen wird , mus mit Anfang des Iunii in
grössere Töpff« versetzet werden, hernach aber soll
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man sie ins Glashans oder in die Glascasse brW^'
wo sie mebr Lufft haben können; sonst werden
sehr schwächlich, und dadurch am Blül^n geh>«^
werden. Diese Sorte stirbt alleN?inrer bts a"
Wurzel ab; setzt man aber die Töpffe in e'U >
mes Glashaus» so bleiben die Wurzeln und trc '
im folgenden Frühling wieder, und sind also
Jahre zu erhalten. Wann die Pflanzen so
hen verwahret werden, so wird der Saame v!
Sorte gar wohl reif.

Die erste Sorte ist eine recht schöne Pflanzt-
dem ihre Blumen viermal grösser, als an deu
den andern sind, und eine schöne blaue Fa^v^,
den; ss, daß sie also ein sehr feines Ansehen
wann sie in der Blüthe stehet. Da auch die
zen klein sind, so nehmen sie nicht viel Platz ^
und verdienen so wohl als die meisten andern
ländischen Pflanzen, gehalten zu werden. t,
man diese Pflanze in einen andern Topf vre>u^
welches mit Anfang des Aprils geschehen mus,. ^
die neuen Blatter kommen, so hat man sich
Acht zu nehmen, daß die Wurzeln nicht zerbr^,,
oder zerstossen werden: dann da sie aus vielen
len bestehen, so leidet die Pflanze gar offt
wann diese verletzet werden.

(wird also genannt von kutticus,
ob ma n sag te, eine bauerische pflanze; wt>> >^
das Bauernvolck derselben zur Bedeckung
Fleisches gegen die Mäuse bediente. Siewird
I^urus genannt, weil sie zu Lorbeerkränzenj
und slexancirinz, weil sie in ^lexanäria
kncc - koll/, Lutckers - broom. Der Mäusd^ '

Der Characcer ist: .
Der Blumenkelch bestehet aus einem

viele Einschnitte hat, aus welchem eine

glockenförmige Blume wachst, so auch "lu " .

einem Älarlein bestehet, aus deren Mir" ^

Gcempfel entspringt, der hernach zu einer ^
chen , rundlichren Frucht wird, in welcher e»

oder zwey harre Saamen enthalten sind.

Die Sorten sind: 5
1. kuscus m^rrifolius aculestus. 1ourn>

gemeine Mäusdorn.
2. kllSLUZ snZuliifoNuz, fruAu kczjio ^te. I'ourn. Schmaiblatreriger Mausdorn, 5^,

alexandrinischer Lorbeer, dessen Frucht an den
tern wächst. ^

z. K.U5LUS lAtifolius, fsuÄu folio innZU-^- ^
lourn. Breitblättsriger Mäusdorn, oder aw^
drinischer Lorbeer, dessen Frucht auf den
wachst.

4. R.uzcus anZu^ifolius, fruAu summis ra>^ ^
inn-lscente. I'ourn. Schmalblätteriger
oder alexandrinischer Lorbeer, dessen Frucht obe>
den Zweigen wächst. „s

s. k^uscus latifolius cren^rus, kruAu c ^
foliorum proäeuntibus. Breitblätteriger,
drinischer Lorbeer, dessen Frucht aus dem
ten der Blätter wachst.

Die erste Sorte ist in verschiedenen
von Engeland in den Wäldern sehr geme»N' h,e,
wird selten in Garten gezogen. Die WUA
ser Sorte braucht man manchmalen in der
und die grünen Schossen werden abgeschmttA
sammcn gebunden und den Fleischern verkau^^t
selbige als Besemen zur Reinigung ihrer Ilena^
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^ daher man sie auch Lletschersbesem
->.j. ^^-droom) nennet.

haA, Kvte, dritte und vierte Sorte, sind dauer-
""ünzen, und ob sie gleich nicht urspringlich

ken a»! ^ wachsen, kan man sie doch in den Gär-
tletn s,,! Lusiwäldern:c.halten, wann sie in ei,
d>ilitn t^ehen, wo sie um der Varietät
könnln"'" ^"dern Waldpflanzen vermischet werden
Arte»«' ""d dritte Sorte wird bisweilen zur
lahr '^braucht. Diese Pflanzen können im Früh-
ihre/A sie zu treiben anfangen, durch Theilung
len. vermehret werden, wobey zu beobach-
b,g s; "Awan selbige bey trockenem Wetter begiesse,
sie f'' wurzeln geschlagen; nachgehends brauchen

andern Besorgung, als daß man siHvom
bderik Ä5 l)alte, und solche nicht öffter versetze,
vdex ^ ^ Wurzeln in Unordnung bringe, als alle drey
>ers»k!^ ^hr uur einmal: dann wann sie öffrerS

^ werden, so wachsen sie selten wohl und briu-
N .-leicht Frucht.

^övss- Sorte ist zart, und mus daher in
füllet f^^tzet werden, die mit frischer Erde ange-

welche man im wincer ins Gewächs-
den daselbst aber müssen sie so gestelitt wer-
kilw.n ^ bey gelindem Wetter freye Lufft haben
dies^"^uch mus man sie beständig begiessen. Bey
Ä>ulwerden die Pflanzen sechs bis acht
do>lA,!^l)e Stengel treiben, die von unten bis oben
niit A, und im'^unio an ihrem Rand dichte
lind iAuuien besetzet sind, welche ein sehr schönes
lkn k, !°"ders Ansehen macheu, und um welcher wil,

^derguten Sammlung von Pflanzen ei,
t'qe ^ 5 verdienen. Sie last sich auch wie die vo--
ches?,?ed Theilung der Wurzel fortpflanzen, wel,

^ nicht öffters vorzunehmen: dann wann
Wurzeln nicht eine Zeitlang stehen last,

^ u!,!. so treiben sie nur schwache Schos,
«der ^ bringen sehr wenig Blumen; es bestehet
K d-r ^r Stärcke der Schossen, und in derMen,

n^lumen, ihre grosse Schönheit.
Mts halt man dafür, daß dieses eine der-

kH,.! Bilanzen seye, wormit die alten Sieger ge-
worden; da auch die Zweige sehr biegsam

> eh leichtlich winden lassen, und dabey die
Häuvt- enjenigen Kronen gleichen, womit wir die
so ist einiger alten Brustbilder gezieret sehen:

wenigstens eine wahrscheinlicheMuth,

kyi'.
Pflanze wird Kur? genennet von

sllM»? ^halre, weil sie eine zur Erhaltung der Ge,
^'t sehr dienliche Pflanze ist), kue. Raute.

^ Der Characrer ist:
^me bestehet meistens aus vier holen

'Niz ^ ^' die im Z^reis stehen, unv sich rosensor,
^ enn ^ren. Äus dem Ölumenkelct) dersel^

^'n Scempfel, der hernach zu eis
edren Fruchr wird, Sie insgemein vier,

^ di» ' und vier an einer Äxe styende Zellen
"oll kleiner, ecktchrer Saanien sind.

, v Die Gorcen sind:
rnzjor l^ortenlis IstifollZ. Xior.

^ v ^ breitblätterigeGartenraute.
!^ie minor, tenuifvliz. X4c»r.

^ »lere Gartenraute mit schmalen Blättern.
^ortenlis minvr tenuisoli^,solil5 vzric-

Loetk.inä. Die kleine Gartenrau-
>«)mqlen weiögescheckten Blättern.
' Theil.

4. kurz Lkzlepentls Izrikoliz, Äorum p«l»I»'s
viUiz sczrentlbuz. tt. 1^. Die breitblätterige Rau,
te von Aleppo, deren Blumen haarig sind.

f. kurx Lkslepentis renuikolia, ilorum pet^lievilli« fcztemibuz. Xior. Schmalblätterige
Raute von Aleppo, deren Blatter haarig sind.

6. kurz lUvcliris mzjor. <1. L. p. Die grosse
wilde Raute.

Es giebt noch einige andere Varietäten dieser
Pflanze, so in guten Kräutergarten gehalten wer¬
den; die hier angeführten Sorten-aber sind diejeni,
ge, so ich in den englischen Garten habe bauen se¬
hen.

Die erste hier angeführte Sorte, ist diejenige,so
das Collegium medicum zum Arzeneygebrauchver¬
ordnet , und wird am meisten in Lngeland ge¬
bauet.

Die zweyte Sorte wird nur in wenigen Garten
in Engeland gezogen; hingegen ist die dritte, so
eine Varietät der zweyten, und sich von derselben
nur durch ihre weisscheckigen Blätter unterscheidet,
m GnDelans sehr gemein, indem sie von denjeni¬
gen Gärtnern gezogen wird, die im Frühling die
Märckte zu Londen mit Pflanzen versehen, zu wel¬
cher Zeit diese Pflanze ein feines Ansehen machet;
mit zunehmender Wärme aber, wann die Pflanzen
stärcker daher wachsen, vergehet das scheckige an
den Blättern, und da werden sie fast ganz grün;
im 5vinrer hingegen bekommen sie ihre Farbe wlteder.

Die zwey Ramensorren von Aleppo werden
allein in Kunstgärren gehalten, und selten in der
Arzeney gebraucht; wiewohl die breitbiatterige Sor¬
te seit einigen Jahren so gemein geworden, daß
man sie statt der ersten gen Marckt gebracht; weil
sie aber viel übler und widriger riecht, ist sie in Ver¬
achtung gekommen.

Die grosse wilde Raute ist unter den übrigen
Sorten in Engeland am wenigsten gemein. Ich
habe sie aus dem Saamen gezogen, den mir mein
werthester Freund Heim. Hopkey von Gibraltar
gesendet, woselbst diese Pflanze häuffig aufoen Ber¬
gen wachst.

Alle diese Pflanzen lassen sich entweder aus dem
Saamen, oder aus abgerissenen Zweiglein ziehen,
und beedes mus im Frühling geschehen. Da sie
aus den Zweiglein auf gleiche Weise wie der Ros¬
marin :c. gezogen wird, so will ich solches hier nicht
wiederholen, sondern den Leser zu diesem Articket
verwiesen haben. Zieher man sie aber aus dem
Saamen, so ist weiter nichts nöthig, als daß man
im Frühling ein Beet von frischer Erde umgrabe,
solches wieder einebene, den Saamen darein sae^
eintrette, und das Beet überreche. Nachgehends
ist zu beobachten, daß man das Beet vom Unkraut
rein halte, bis die Pflanzen bey zwey Zoll hoch ge,
worden, worauf man sie in frische Beete versetzen
muS, woselbst sie zum Gebrauch stehen bleiben kön¬
nen. Alle diese Pflanzen müssen einen trockenen
Boden haben, sonst verderben sie gerne in,U?inrer.
Die zwey Sorten von Aleppo sind nebst der wilden
etwas zarter, als die gemeine; doch vertragen sie
unsere ordentliche Lvinter in freyer Lufft sehr wohl,
sonderlich wann sie in einem trockenen Ort gepflan,
zet stehen.

Vor diesem hat man diese Pflanzen zu Einfassun¬
gen der Rabatten gebrauchet; sie schicken sich aber
hierzu ganz und gar nicht: dann sie treiben so starck,
daß es nicht möglich ist, sie in solchen Schrancken
»u halten, als bey Einfassungen erfordert wird,

Hhh br.
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beschneidet ckan sie auch genau, sd sehen sie sehr zer¬
rissen und schlecht aus, ihre Wurzeln aber verbrei«
ten sich so starck, daß sie einen guten Boden ga»t
aussaugen, und den andern Pflanzen die Nahrung
dadurch benommen wird: um dieser Ursache willen,
werben sie hierzu gar nicht mehr gebraucht, und
heut zu Tage vornehmlich nur wegen des Arzeneyge¬
brauches gezogen, oder auch um die Ercker in den
Städten damit im Frühling zu zieren.

; siehe LcroxkuIiMS.
mursria. R.uc, oder ^bite

Äe^air. Mauerraute.
Miese Pflanze findet man in verschiedenenGe¬

genden von Engeland aus den Ritzen alter Mauern
wachsen, da man sie dann auch zum Arzeneygebrauch
sammelt; weil man selbige aber in Gärten nicht
ziehen kan, so, daß sie einen Nutzen brächten, so
hab ich auch von ihr allhier nichts weiter zu sagen.

kvncttläNä.
Der Character ist:

Sie hat eine Lippenblume, so aus einem Dlat,
lein bestehet, deren obere Lippe in zwey Theile,
der Äarc abel in dreye getheilet ist, von welchen
der mittlere wieder gespalten, und gleich einer
Schraube gedrehet. Aus dem Rrlch entspringt
ein Gkempfel, der im hintern Theil der Klume
gleich einem traget vest sitzet, und vier Embryo¬
nen um sich har.die hernach eben so viel im
Reich eingeschlossene Saamen werden.

Wir haben nur eine Sorre von dieser Pflanze,
und solche ist:

kore coerUjeo mZZrio. Lcxrk. Inä.
sirer. Ruyschiana mit grosser blauer Blume.

Der gelehrte D. Voerhaave, Professor derBo,
tanic zu Leyden, hat diese Pflanze, dem D. Ruysch
Professor der Anatomie und Botanic zu Amster¬
dam, zu ehren also genennet. Einige botanische
Scribenten haben selbige unter den Mop gcsetzet,
andere haben sie zum Schlafkraut oder zurErdpinn
gemacht, wieder andere zur Vraunelle, wiewohl sie
mit keinem dieser Krauter recht übereinkommet;
daher hat solches dem D. Doerhaave Gelegenheit
gegeben, ein neues Pflanzengeschlecht, unter diesem
Namen daraus zu machen.

Es ist dieses eine beständige Pflanze, so im Herbst
bis an die Wurzel abstirbt, und im folgenden Früh¬
ling wieder aufgehet. Sie wird insqemein zwey
Schuh hoch, und hat lange schmale Blatter, die ei¬
nigermassen den Rosmarinblättern gleichen. Oben
an den Stengeln wachsen die Blumen, in einer
dicken Aehre, und sitzen wirtelweiö um die Stengel,
sie sind schön blau, und machen, so lange sie schön
bleiben, ein recht schönes Ansehen. Bey kühlen
Wetter dauern sie zuweilen sechs Wochen, indem
sie im May anfangen, und bis in den Hulium
dauern.

Man vermehret sie durch den Saamen, den man
um die Mitte des Marrii in ein Beet von frischer
leichter Erde, in einen offenen Ort säen mus, da
sich dann fünff Wochen hernach die Pflanzen zei,
gen werden, die man sorgfältig vom Unkraut reini-
gen, und bey trockener Witterung dann und wann
begiessen soll, welches ihr Wachstum sehr beför¬
dern wird Wann die Pflanzen zwey Zoll hoch
sind, so mus man sie sorgfältigst in ein Beet oder
Rabatte von frischer, leichter ungedungter Erde

versetzen, und so lange im Schatten halten,
Wurzeln bekommen, auch öffters begiessen,
in diesem Beet recht eingewöhnet haben, "ca
hends brauchen He keiner fernern Besorgung' ^
daß man sie bestandig vom Unkraut rein hau» ^
um Michaelis, da man dieselben dahin setze«
wo sie bleiben sollen. ^

Wann man die Pflanzen das erstemal a?s ^
Saamenbeet in dasPflanzbeet setzet, sollen sie
Zoll weit von einander auf allen Seiten einM
zet werden, und da haben sie zum Anfang
nug; auch kan man mit der Frette dazwischen.^
men um das Unkraut auszurotten, welches belic ^
als wann man selbiges mit den Handen aus!«^
auch geschwinder von statten gehet. Dann da' ^
mit der Frette die Erde zwischen den Pflanze"^
gräbt, so wird dadurch nicht nur allem das um ^
so in die-Augen fällt ausgerissen, sondern es " g,
auch alles dasjenige, so aus dem ausgefallenen^,
men aufgehet, und sich bald gezeiget haben w» ^
ausgerottet. Diesemnach wird man mit dem
ten auf einmal, wann selbiges mit gehörigem
und bey trockenem Wetter geschiehet, mehr au^
ken, als man auf zweymal mit den Handen
kan, verführe man auch gleich dabey auf da/
fältigste. Über dieses so ist auch das Auflockern
Erde den Pflanzen sehr nützlich. .

Um Michaelis, wann man die Pflanzen das' ^
mal versetzet, mus man sie sorgfältigst
Erdball an den Wurzeln ausheben, und in
te einer Rabatte, in frische, leichte Erde, unter ^
dere dauerhaffte Gewächse von gleichem
pflanzen, da sie dann, wann selbige blühen, e>" '^
nes Ansehen machen werden, auch drey b'S ^
Jahre dauern; ja ich weis, daß in einem schieß
steinigen Boden ihre Wurzeln sechs bis sieben
rc geblieben; doch brachten sie nicht so grosse 5^.
menahren, als die jüngern nnd kräfftigern

Es ist auch gut einige dieser Pflanzen in TM,,?
zu halten, die man, wann ungefähr ein kalter^
rer einfallen sollte, unter einen Glastrog setzen^,
weil etwann die draussen stehenden Pflanzen en^
ren mögten. Werden nun diese in den TopI^' ge¬
hende Pflanzen, bey trockenem Wetter gehlM .^
gössen, so blühen sie sehr starck, können aucv
nach unter andere Pflanzen zur Auszierung der
säle:c. woselbst sie recht gut aussehen , gesetztden.

Da aber diese Pflanzen nicht viele Jahre i?a ^
so ist es gut junge Pflanzen »m Vorrath na»-^
hen: dann die allen Pflanzen bringen sehr vlc^„n
men, der im August reif wird, da man ihn ^
bey trockenem Wetter sammeln, und in einem
men, trockenen Zimmer aufheben mus, bis d«»^
zum Aussäen kommet.

SA
(NAAAMG. Der Saame einer Pflanze

het aus dem Embrpon oder der jungen
ze und der Haut oder Schale M

Der Embryon, der die ganze Pflanze im Kle>! ^
sich halt, welchen man den Kein nennet, «st '
placenca oder dem Mutterkuchengewurzeir,
cher die Schale ausmachet, und eben die ^
thut, so die Secundinae oder die Affrergebu
das Chorion und Amnios bey den Thieren d« ^

Die Placema einer Pflanze ist allezeit ge^ct
und in der Mitte von beeden ist ein
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